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Die reaktionäre Kegierung wütet mit allen Mitteln gegen die Arbeiterbewegung. 
Die Lage in Japan iſt nach Informationen, bie das offi⸗ 

zielle Nachrichtenbtüro der chineſiſchen Reglerung, die „Kuon 
Min News“, aus Toliv erhalten haben, auf das höchſte ge⸗ 
ſpannt. In allen Inbuſtriezentren Japaus iſt es im vorigen 
Monat zu großen Kundgebungen der Arbeiterſchaft aekom⸗ 
men, bei benen gegen die Verfolgung der Oppoſillon pro⸗ 
tefttert wurde. Unläßlich bieſer Demonſtrationen haben ſich 
in Tokio innerhalb zweier Taße ſchwere Znſammenſtbße er⸗ 
eignet, bei denen bie Polizei nicht mehr Herr der Situatlon 
gebltieben iſt unb Militär zur Unterſtützung heranzlehen 
mußte. Bel dem erſten Renkontre wurden 
s Demonſtranten getötet, 60 verwunbet und 200 Verhaftungen 
vorgenommen. Bei bem zweiten ſind 2 Soldaten und 21 
Arbeiter ums Leben gekommen. Aehnliche Kundgebungen, 
bei denen nicht nur Arbeiter, ſondern auch utellektuelle und 
Bauern beteiligt waren, haben ſich auch in Oſaka, Kioto und 
einer Reihe anderer japaniſcher Städte ereignet. 

Die japaniſche Regierung führt nach ihrer bisherigen Ge⸗ 
pflogenheit die Unruhey au kommuniſtiſche Umtriebe zurück. 
Die „Kuon Min News' verſichern demgegenüber auf Grund 
zuverläſſiger Berichte, daß die Bewegung im Gegenteil von 
den nicht kommuniſtiſchen Arbeiterparteien und der radi⸗ 
kalen bürgerlichen Oppoſitlon getragen wird. Von der fa⸗ 
paniſchen Regierung werben alle Mittel angewandt, um die 
wirkliche Lage nach außen hin geheim zu halten. 
Die Zenſur iſt bis zu einem ſelbſt in Japan noch nnerhörken 
Maß perſchärft worden, Der einbeimiſchen Preſſe ſind 
keinerlei Mitteilungen über die Vorgänge geſtattet worden; 
die Telegramme der ausländiſchen Korreſpondenten wurden 
durch die Poſtbehörden ebenfalls zurückgehalten. 

Todesopfer nuch in Indien. 
Verzwelflungsakte der Textillarbeiter von Bombav. — 

Nymmuniſtiſche Drahtzieher vutſchen. 
Wuürth die Schulb ber Labitelen Clemente in ber Tärääls 
arbeiterbewegung iſt es im hieſigen Fabrikviertel zu ſchwe⸗ 
ren Zuſammenſtößen zwiſchen den Arbeitern ber ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen aekommen, die das Einſchreiten der 
Polizei und den Tod von neun Menſchen ſowie ſchwere Ver⸗ 
letzungen von mehr als 50 anderen zur Folge hatten. 

Die Auseinanderſetzungen begannen, als einige Führer 
der Textile⸗Labour⸗Union nach Verhanblungen über die Bei⸗ 
leszung von Lohndifferenzen der Saſſoon Spinning aud MWa⸗ 
winn Mill verließen. Ihr Auto wurde von einem Haufen 
von Anhängern der unter kommuniſtiſchem Einflun ſtehenben 
Oppoſttion umringt und mit Steinen und Faſchen beworſen. 
Sämtliche Inſaſſen erlitten teils leichte, teils ſchwere Ver⸗ 
letzungen und mußten ſich zur ärztlichen Behaudlung in ein 
Hoſpital begeben. Anläßlich dieſer Vorkommniſſe veran⸗ 
ſtaltete die Textile⸗Labvur⸗linion eine Verſammlung, in der 
es zn Anseinanderſetzungen zwiſchen den Anhäugern der   

radikalen und der gemätzigten Richtung kam. Die Polizei 
verſuchte vergeblich die Gegner auseinanderzubringen. Nach 
ihrer Angabe wurde ſie bei bicken Bemühungen von der 
Menge tätlich angegriffen. Da ſich das aus 20 Poliziſten be⸗ 
ltehende Kommando der uebermacht nicht erwehren konnle, 
liezen die europäiſchen Offiziere in die Menge 
ſchlehen. Unter den Toten beſinden ſich auch drei ein⸗ 
geborene Poliziſten. 

Die Erregung innerhalb der Arbeiterſchaft iſt augeſichts 
dieſer Vorkommniſe ungeheuer. Sic wird verſchärft durch 
das Halsſtarrige Verhalten ger Arbeitgeber, die hartnäckig 
% der Herabletzung der r beſtehen umd mit der Ein⸗ 
ſüprung von Maſchſnen ſowie mit der Verlegung der Be⸗ 
irtebe von Bombay in ländliche Gegenden drohen. Während 
die Flthrer der Gewerkſchaften ſich nach Kräften um eine 
friedliche Beilegung des Konfliktes bemühen, wird von dem 
rabikalen Flügel die Geuerafſtreikparole ausgege⸗ 
beu, deren weſen , Folgen bisher die blutigen Zwi⸗ 
ſchenfälle geweſen ſüͤd, während ſich als Konſequenz eine 
Lähmung der einheitlichen Aktion der Gewerkſchaſten burch 
ihre Spaltug ergeben wird. 

Arbeitsloſendemonſtration in Naläſtina. Alle Bemli⸗ 
hungen der judiſchen Arbeiteroragniſationen, die Orangen⸗ 
pflanzer von Petach⸗Tikwah zur Innehaltung ihres Ver⸗ 
ſprecheus der Beſchäftigung von ünd uien Arbeitern bei der 
diesjährigen Ernte zu bewegen, ſind bisher geſcheitert. Die 
Lage in der Kolonie beginnt ſich daher wieder bedrohlich zu⸗ 
zuſpitzen. Es iſt bereits zu einer Demonſtration der Ar⸗ 
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  beitsloſen gekommen, die non einem Kommando engliſcher 
Gendarmerie zerſtreut wurde. 
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Deutſchland hann noch mehr zahlen. ü 
Das iſt das Ergebnis, das die alllierten Blätter aus dem 

Jahresbericht des Reparationsagenten herausleſen. 

Der Eindruck, den der Kahgaſret des Reparations⸗ 
agenten über die deutſche Wirtſchaft in den alllierten Län⸗ 
dern bervorgerufen hat, iſt für die deutſche Forderung nach 
Zahlungsorleichterungen bzw. Herabſetzungen keineswegs 
günſtig. Abgeſehen von der franzöſiſchen Preſſe, die, wie wir 
geſtern ſchon melbeten, durch den übüde Bericht uun 
zu neuen Forderungen aufgeſtachelt worden iſt, melden ſich 
auch die belaiſchen Nationaliſten. Die „Nation Belgien“ 
be. t, es liege nunmehr klar auf der Hand, daßt eine Herab⸗ 
chung der deutſchen Jahreszahlungen nicht in Frage kömme, 
und daß ble Finauzkonfrolle nicht aufgehoben werden dürfe. 
Das Blatt ſchließt ſeinen Artikel mit der draſtiſchen Weu⸗ 
würd „Wir wären verrückt, wenn wir anders handeln 
würden.“ 

Auch von der Neuyorker Preſſe wird der u Sußh lebhaft 
kommentiert. Das Hauptgewicht wird auf den Optimis mus 
gelegt, mit dem der Reparatlousagent die Leiſtuüngs⸗ 
fähtgkeit Deulſchlands betrachtet. In einer Pariſer Mel⸗ 
dung, dle die „New Nork Times“ veröfſentlicht, wird betont, 
daß der Bericht keine Grundlage zur Begründung 
einer größeren Herabſetzung der Reparations⸗ 
zahlungen gebe. 

Der Londoner liberale „Star“ ſpricht in etuem Kom⸗ 
mentar zum Bericht des Reparatlonbagenten einen Zweiſel 
darllber aus, ob die Veröffentlichung des Berichts im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick zeitgemäß ſet, da ſein Inhalt geeignet 
wäre, die franzöſiſche Unnachgiebigkeit bei den kom⸗ 
menden Verhandlungen zu verſtärken. Sowohl „Star“ 
(ltberal) als, auch „Gvening Standard“ (konſervativ) fehen 
in dem Bericht eine Warnung und ein Veiſpiel für England, 
das verſäumt⸗Hhabe, in ähnlichem Maße wie Deutſchland feine 
Induſtrie zu rattonaliſieren und den veränderten welt⸗ 
wirtſchaftlichen Verhäktniſſen auzupaſſen. 

  

Pelens Mihmirer geher den rifiſhen Putmrſchug. 
Polniſche Preſſeſtimmien. 

Die polnuiſche Telegraphenagentur veröffentlicht heute den 
genauen Text des ruſſiſchen. Vorſchlages an Polen, den 
Kellogg⸗Pakt zwiſchen Rußfand, Bulen und Litauen zu rati⸗ 
ſiziereu. Der Inhalt der Noteé deckt ſich mit den bereits be⸗ 
kaunt gewordenen Einzelhelten. Wie verlautet, haben die 
polniſche Regierung und das Außehmiuiſterium ſich mit der 
Note noch nicht befaßt, zumal Marſchall Pilſnuoſki, der ja be⸗ 
kanntlich die Ztüigel der Außenpolitik in ſeiner Hand hält, 
krank iſt. Die vfftzißſe Preſſe hält auch heute noch mit den 
Kommentaren zurück, während die oppoſitionellen Zeitungen 
aus ihrer Anſicht kein Hehl machen, die in der ruſſiſchen Note 
nichts anderes, als ein geſchicktes Manöver ieſe) Die Ableh⸗ 
uung des ruſfiſchen Vorſchlages ſcheint aus dieſen Auslaſſun⸗ 
gen Moſalſſtſce ů ů ‚ 

Der ſozialiſtiſche „Robotunik“ ſtellt feſt, daß der rufſiſche 
Vorſchlag zweierlei bezwecke: 1. den ſchlechten Eindruck, den 
die letzten kriegeriſchen Veſchlüſſe der Komintern hervorge⸗ 
rufen haben, abzuſchwächen, und 2, die ſeit langer Zeit von 
Warſchau geplante Reglung des vpolitiſchen Verhältniſſes zu 

  

Die Niederlage der katholiſchen Arbeiter 
Der durchgefallene Votſttzenden⸗Kandidat Stegerwald ſchreibt eint Broſchüre. — Der Jerfall der Jeutrumspartei. 
Rachdem ſchon ſo viel über die letzten Ereigniſſe im Zen⸗ 

trum, die ſich hinter verſchloſſenen Türen abgeſpielt hatten, 
emunkelt worden iſt, hat jetzt Abam Stegerwald die 

Rede, die er am 16. Dezember nach dem zu ſeiner Unzufrie⸗ 
denbeit verlaufenen Kölner Parteitag des Zentrums vor 
Arbeiter⸗Zentrumswählern. in Eſſen gehalten hat, in Bro⸗ 
ſchürenfo rm veröffentlicht. Er begründet dieſen Schritt 
damit, daß die Eſſener Kundgebung nicht öffentlich 
geweſen ſeh daß man die Rede daher meiſt nur im Auszug 
wiedergegeben habe. ů 

Reues und bisher Unvekanntes-bringt der Wortlaut nicht. 
Es 2 aus ihm wie aus den Auszügen bervor, daß Steger⸗ 
wald ſeine Niederlage bei der Wahl zum Parteivorſitzenden als eine Nie derlage der eſonders eifrigere »Arxbeiter⸗ 
ſchaft anſieht, die er nun zu beſonders eifriger Tätigkeit inner⸗ 
balb der Partei ermahnt. Sie ſolle ſich Einfluß in den In⸗ ſtansen ſichern, damit es nicht wieder gehe wie in Köln, wo 
bon ben 488 Belegierten nur 44 Arbeiter waren und von vie⸗ 
ſen 44 nur etva zwei Drittel anweſend geweſen ſind, weil die übrigen die Koſten für die Fahrt zum Parteitag nicht auf⸗ 
bringen konnten. — ů 
„, Am intereſſanteſten aber iſt die Alternative, vor die 
Stegerwald ſeine Partei ſtellt. Wenn die „Philiiter“ die 
Sberhand behielten, das heißt die Leute, die glauben, die 
Zentrumspartei könne heute noch mit der gleichen geiſtigen 
und politiſchen Einſtellung und derfelben Politik zuſammen⸗ 
gehalten werden wie in den ſiebziger Fabren des vorigen 
Jahrhunderts, ſo werde gannz — 

swangsläufig etwas ganz Aeues entſtehen, nämlich eine 
chriſtlich⸗ſoziale Bolkspartei, ö 

die Arbeiter, Väauern und Mittelſtändler beider chriſtlichen 
Konfeſſionen umfaſſe. Solle das verhindert werden, dann 
müffe eben das Sentrum ſelbſt den Weg geßen, den Steger⸗ 
mald vorzéichnet. Es muß, wie er ſagt, aüfhören, noch im⸗ 
mer mehr. Fraue npartei zu werden und ſich aus⸗ 
ſchließlich auf die Fatholiſche- Weltanſchaunng zu 

ſtüsen, die gegenüber den aklivſten Menſchen keine aus⸗ 
ſiind 
run   

reichende parteibildende Kraft mehr zu enffalten 
vermöge. 

Was aber nun der Reformator an Programm für die neue 
oder die geläuterte Partei entwickelt, iſt mehr als dürftia 
und überaus unklar. Er polemiſiert gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie und entwirft dann die Umriſſe eines Halb⸗ oder 
BViertelfozialis müs, den er mit dem Chriſtentum 
üittlich durchtränken will. Stegerwald und ſeine Freunde 
werden bald zu der Einſicht gezwungen ſein, daß das leine 
Baſis iſt, auf der ſich ein neues Parteigebilde errichten 
läßt, und daß insbeſondere die Arbeiter ſich mit einem ſolchen 
Gericht nicht abſpeiſen laſſen. Stegerwald ſieht ganz richtig 
die Gefahren, die der Zentrumspartei brohen in einer Zeit, 
wo kein Kulturkampf mehr zu führen iſt und der 
fo n Geign onelle Kitt nicht mehr ausreicht, um die Loln⸗ 
und Gehaltsempfänger mit den Agrar⸗ und Induſtriekapita⸗ 
Ganben enöübalten. Aber „ſein Irrtum liegt in dem 

anben, ö 
vroletariſche Politik ableits von der Sozialdemokratie 

treiben zu können, und au dieſem Irrtum wird er ſchei⸗ 
tern, Die Entwicklung wird die ſein, daß das Zentrum in 
dem Wirtſchaftsprogramm, das es ietzt vorbereitet, der Ar⸗ 
beiterſchaft Zugeſtändniſſe macht, die vielleicht ſogar über das 
hinausgehen, was es ihr bisher geboten hat.»Der Prozeßz des 
Auseinanderfallens wird indeſſen auch dadurch nicht aufzu⸗ 
halten ſein. 

Die Gefahr kommt jedenfalls nicht vonaußen, und 
wenn Herr Stegerwald davon ſpricht, es ſei unvolitiſch ge⸗ 
weſen, einen katholiſchen Prieiter an die Spitze der Partei zu 
itellen, in der eine liberal⸗ſozialiſtiſche Front ſich 
in. Vorbereitung beſinde, ſo dürfte er wohl ſelber große 
Mühe baben, der Beweis für das Entſtehen einer ſolchen 

ront zu-erbringen. Schließlich erklärt'er ja auch ein paar 
Sätze ſpäter, daß ohne Zenträmepartei eine Regierungskoa⸗ 
litton, Richt möglich ſei. Das⸗Phantom einer libéral⸗ſozialiſti⸗ 
ſchen igung braucht alfo niemanden zu ſchrecken. Bedroht 

üßd unh LKraft des Zeutrums nur durch die Gäh⸗ 
eiben! 
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den baltiſchen Staaten zu verhindern. Der ruſſiſche Vorſchlaa 
gehe darauf aus, Einzelabkommen mit Polen und den anbe⸗ 
ren Oſtſtaaten und baltiſchen Läudern abzuſchließen und ſo⸗ 
mit auch die angeblich beſtehende antiruſſiſche Front zu 
ſchwächen. 

Darüber, hinaus weiſt die nattonaldemokratiſche „Gazeta 
Warſzawſka“ auf die Tatſache hin, daß Rumänien aus dieſem 
Sicherheitskomplex ausgeſchaltet bleiben ſoll und barin 
einen ruſſiſchen Verſuch, das polniſch⸗rumäniſche Bündnis 
zu ſprengen. 

Moshaus neueſter Schachzug. 
Die eigentliche Urſache der beiden ruſſiſchen Kellosggnoten 

ergibt ſich, wenn man die weltpokitiſche Lage Rußland“ prüſt. 
Rußlaud gehörte bekauntlich zu den erſten Mächten, die den 
Kellogg⸗Pakt unterzeichueten. Wir beſinnen uns noch genau 
darauf, daß dic Sowjetpreſſe, und mit ihr die kommuniſtiſche 
Preſſe aller Länder, den Kellogg⸗Pakt als Verſuch bezeichne⸗ 
ten, eine internationale Konzentration ins Leben zu rufen, 
deren Spitze in der Hauptſache gegen Sowjetrußland gerichtet 
ſein ſollte. Dieſer Pakt ſollte ein neuyer Raubzug der inter⸗ 
nationalen Imperialiſten gegen Rußland werden. Und doch 
hat Rußland dielen Pakt unterzeichnet? 

Wenn auch die ruſſiſche Darſtellung der hinter dem 
Kellogg⸗Pakt ſtehenden Abſichten bet weitem übertrieben 
war, ſo mutz man doch auerkennen, daß der Kellogg⸗Palt, 
beſſen ofſtzielle Loſung „Krieg dem Kriege“ war, ſehr wenig 
Gemeinſames mit dieſer Loſung hatte. Es ſei daran erinnert, 
daß die Hauptbeieiligten am Kellogg⸗Palt mit den Ruſſen 

nicht gemeinſame Sache machen wollten. Als Rußland ſeine 
eventuelle Zuſtimmung zum Pakt andeutete, lag man in 
Paris, London und Waſhington ſeſt auf den Pate 5. Patt 

Wenn ſich Rußland trotzdem entſchloſſen hatte, dem Pa⸗ 
beunkrelel, ſo geſchah das aus dem Grunde, weil die ſcharfen 
Kuseinanderſetzungen und Reibereien, welche innerhalb der 
Kommuniſtiſchen Partei gerade zu dieſer Zeit in den Vorder⸗ 

grund traten, es Rußland unmöglch machten, ſich auch noch 
eine vollſtändige internationale Iſolierung gefallen zu laſſen, 
Und nach der Unterbrechung der Handelsbeziehungen mit 
Rußland, bei einem Fehlen der Anerkennung von Seiten 
Norbamertkas und einem allzu kühlen Verhältuis mit 
Frankreich drohte Rußland zweifellos eine ſolche Iſolierung. 

Die Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes durch Rußland ſollte 
das Verhinbein Peſanvers aber eine Brücke zu den amerikani⸗ 
ſchen Dollars ſchlagen. Daß dieſer Verſuch Rußlands nicht 
fehlſchlug, beweiſt die allmähliche Anknüpfung der Handels⸗ 

beziehungen zwiſchen Rußland und Amerika. die i 

Das iſt aber noch Zukunftsmuſik. Aber die immer zu⸗ 

nehmenden inneren Reibereien nötigen Rußland, alle Mittel 
ins Zeug zu legen, um möglichſt bald irgendwelche internatio⸗ 

nale Erfolge zu erreichen, in erſter Linie aber ſich ſeinen un⸗ 

mittelbaren Rachbarn — Polen und Litauen — anzunähern. 

Da ſich aͤber ein Nichtangriffspaktt mit Polen aus taltiſchen — 
rein kommuniſtiſchen — Gründen mindeſtens nicht ſo ſchnell 

herbeiführen läßt, wurde nach dem polubſchen S. iehnnge 

Andererſeits gehören die ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen äu 
den. ſchwächſten Wuniten der europäiſchen zwi Henftacrlichen 
Beziehungen. Das beweiſt ſchon die Tatſache, daß im Laufe 
von, nicht ganz zwei Jahren in Polen zwei Attentate auf Vor⸗ 
ſteher der Sowjietregierung verübt worden ſind. Ein Friedens⸗ 
pakt zwiſchen Polen und Rußland, gleichviel⸗in⸗welcher Form 
Ler auch abgeſchloſſen werden ſollte. wäre démnach ar 
Vall zu begrüßen.     

   



Cueruſfiſche Stimme zun Wojtiechopſü⸗Urteil 
Die formelle Behandlung Ariebin- die Schwere ber Straſe 

befriedigt. 
In, einer Beſprechung des poluiſchen Urteils über den 

Attentäter üniſche Gerſch ſchreiben bis „Iſweſtiſa“ u. a.: 
„Das polniſche Gericht ging nicht den ihm von den rufſi⸗ 

ſchen, en nngedenlclen Emigranten unb ihren polniſchen Pro⸗ 
tektoren angedeuteten Weg, Es bat ſich uicht mit den Ber⸗ 
luchen ſoltbariſch erklärt, öte Tat Woſciechowſtis als Baga⸗ 
ielle Hinzuſtellen, ſondern feſtgeſtellt, baß der Terrorakt des 
jungen Weißgarßt ſten ein Verbrethen iſt, daß dem polltiſchen 
Staate großen Schaden verurſacht.“ 

Leiber hat man die Auwendung des 8 unp des Straſ⸗ 
geſetßbuches abgelehnt, vbaleich der Staa: Ban; 
auch das Außenminiſterlum darauf hingen atten, daß 
der ruſſiſche andelsbepoſlmächtigte als ein. „erſon ange⸗ 
eben werden muß, die biplomatiſche Privllegien innehat. Pie 
elgerung des Gerichts, der ruſſiſchen Handelsverkretung 

die Rechte der ExdLcrhllortalität anzterkennen, lann 
ſich in der Zukunſt als geſährlicher Präzidenzfall herans⸗ 
natellen, der dazu geeionet wäre, die eifrigen Elemente der 
ruſſiſchen Emigrauten zu weiteren Ansſchreitnugen zut locken. 

Demnach liegt die Bedentung des Urteils dartu, daß es. 
ähnliche Attentate nunmehr unmöglich macht, Es iſt jeboch 
nötwendig, daß die polniſche Reglerung aus dieſem Prozeß 
die nötlgen Lehren in bezug auf die Tätigkeit der weißen 
Emigranten zieht, die währeud der Verhandlung zutage ge⸗ 
fördert wurde. Die von den ruſſiſchen Emigranten zußhlnſten 
Wolciechowſkis veranſtalteten Kundgebungen deuten darauf 
51 daß ſie nicht fürchten, die polniſche Reglerung werde aus 
ieſen Kundgebungen die nötigen Konſequenzen ziehen. 

Die „Prawda“ befürchtet eine Begnadigung. 
Die „Prawda“ iſt ulcht beſrledigt, weil nach Meinung des 

Blattes die polniſche Preſſe jebt ſchon eine Haltung einnehme, 
welche „der Vorbereliung zu einer triumphierenden Recht⸗ 
ferttäung, des Attentäters gleichltomme. Wenn ein ſo einſluß⸗ 
reiches Blatt wie der „Glos Prawdy“ gerade jetzt mit Betonung 
darauf hinweiſe, baß Woſciechomwſkis Tat die ruſſiſche Emigra⸗ 
tion als Ganzes nicht belaſte, und wenn das Blalt weiterhin 
die öfſentliche Meinung in Moskan zu Ruhe und Beſonnenheit 
ermahne, da die polniſche Regierung die Mittel habe, terro⸗ 
riſtiſche Akte künftig zu verhindern, ſo müſſe demgecenüber ge⸗ 
ſagt werden: dieſe Mittel hätten ſchon früher angewendet wer⸗ 
den ſollen und die freundliche Einſchätzung der ruſſiſchen Emi⸗ 
ſchree ſei wenig geeignet, die Elemente von Terroxakten abzu⸗ 

recken. 
  

Die Polen in Litauen organiſieren ſich. 
In Kowno fand eine Konferenz der Vertreter von 30 pol⸗ 

niſchen wixtſchaftlien, politiſchen und kulturellen Verbänden 
ſtatt, die in Litauen beſtehen. Es wurde beſchloſſen, einen 
polniſchen „Nationalrat“ zu ſchaffen, der in Litauen ſich mit 
jolgenden Aufgaben beſaſſen ſoll: Wahrnehmung der wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen Intereſſen der in Litauen lebenden Polen, 
Zuſammenfaſſung der Tätigkeit der polniſchen Berbände, Es 
wurde ein Ausſchuß gewählt, der mit den vorbereitenden Arbeſten betraut worden iſt. Dieſer volniſche Nationalrat 
mird übrigens rechtlich nur die Stellung eines gewöhnlichen 
Vereins einnehmen. 

Lettiſche Befürchtungen vor ſowjetruffiſcher Agitation. 
Das lettiſche Blatt „Latvis“ beklagt ſich darüber, daß der um 

ſich greifenden kommuniſtiſchen Propaganva in Lettland nicht 
mit der nötigen Energie entgegengetreten werde. Dieſe Pro⸗ 
paganda werde von Moskau aus zielbewußt geleitet, habe 
bereits die Zahl der Agitatoren innerhalb des lettiſchen Ge⸗ 

  

biets weſeutlich vermehrt und gewinne immer größeren Ein⸗ 
jluß unter der lettiſchen Arbetierſchaft. Das Blatt verlangt 
außerordentliche Maßnabmen. Die Sowjetregierung ſcheue ſa 
ſelbſt nicht davor zurück, gegen ihre Gegner „das äußerſte 
Mittel der Staatsverteidigung“, d. h. die Todesſtraſe, anzu⸗ 
wenden, Lettland ſollte zu ſeiner Verteidigung ebenſo' ſcharſe 
Waffen anwenden. 

  

Litanens innerpolltiſche Neujahrsſtimmung 
Beruhigungspillen des Regierungsorgans. 

Die Reujahrsbetrachtungen der litauiſchen Regierungspreſſe 
zeigen eine ziemlich kriegeriſche Tonart gegen die Oppoſition. 
Der offiziöſe „Lietuvos Aibas“ ſagt in einem Leitartikel: un⸗ 

  

Ihr Stolz. 
Von E. Rode. 

Frxäulein Maria Therriia Schulze buck ſeines Gebäck für Geſellſchaften in vornehmen Wiener Hänſert bre Adreſſe wurde zuſammen mit denen unentbehrlicher Schneiderinnen 
und mit wichtigen Telephonnummern jorgfältig aufbewahrt. Peiten Maria Thereſia Schulze war ein Schas, eine erle. 

Riemand konnte ihr das anſehen. Niemand, abgeſehen vpon einigen Bekannten aus der alten Kaiſerzeit, denn ſie hatte nicht eine einzige Rüſche, nicht eine Krauſe und Falte und keinen der vielen. kleinen Volauts und was ſonſt noch jene Kleider mit „Buſen“, Tvurnurg, und Täſchcheu zierte, Wbiiſe lich bat 
Urſprünglich hatte ſie ſchneidern gelernt. aber hatte dieſes Fach aus Herbütterung über den ſchlechten Geſchmack der Jetztzeit aufgegeben. Kochen hatte ſie nicht „gelernt“. Das iſt etwas, was jede Frau kann — fagte ſie — jedenfalls, wenn ſie aus der „richtigen“ Jeit ſtammt. „Die Neuzeit war nach ihrer Meinnng hofinungslos ver⸗ rüte denn ſie Frauul ein Mart 2 

— enn nun Fräulein Maria Tbereßa Schulze all ihre trotzende falkenreiche Kleiderpracht abgelegt und mit einem weißen Kittel vertauſcht batte, und wenn ſie ibre künſtlich gekränſelte hohe, blaöblonde Perücke mit weißen Leinen⸗ bändern, die ſie ſtramm wie einen Turban um die Stirn wand, eingehüllt hatte, entwickelte ſie gern ihre Auſchauun⸗ gen über bas Thema: „Einſt und jetzt. Dabei verlieh ſie ihren Borten mit Hilfe von Rührlöffeln., Teichrolle. Waffel⸗ eiſen und Backrad den erforderlichen Rachdruck. Sie hand⸗ babte bieje Geräte mit einer fabelbaften Virtuofttät, die — modernen Jazzbandmufiker keineswegs nachſtand. 
Senn man, wie ich“ ſagte ſie, „ſein Iebelang nur mit den höchſten Hexrſchaften Umaang nepflogen, nichts anderes als Vornehmbeit aęiehen hat. wird die gnädige Frau ſicher verſtehen, daß „das Leben maßlos komyltziert geworden iſt.— Als ich vier Jahre alt wurde, erbielt ich vom Kaiſer eine Sparbüchſe. und mein erzes Kleid als erwachſenes Mädchen Bamkt: wir die Kaiferin. Dank der Stellung meines Waters, e war Süberkammerlakek, am ich niemals mit etwas Niedricem und Schmutzigem in Berührung — und — unſer Leben war, dank der kaiſerlichen Gunſt, ein Tans aut Koſen. Nun ja, ſo konnte es natürlich nicht weitergehen, aber daß es ſop kommen würde. — hat freilich niemand ge⸗ 

  

ahnt. und daß es ſo käm, war der Nagel zu meines Baters Fara, Sind Sie ſich darüber klar., das die Welt dem Jünaſten Gericht enigegengeßt? Das tut ſie beitimurt: Das iſt kein Ammenmärchen! Die Ereianine. die dem Tode 

ſowohl als 

    

geachtet der toleranten Haltung ber Regierung ſei die Konſoli⸗ 
bierung im Innern doch nach nicht erreicht worden. Tie 
Schuld daran trage die Oppoſitlon, befonders die klerikale 
Nechtsoppoſttion. Der kaͤtholiſche Klerus entſalte von den 
Kanzeln eine geradezu regierungsfeinbliche Propaganda. Man 
milfſe wünſchen, daß das neue Jahr ier eine Beſſerung bringen 
möge. Im zweiten Teit des Urtite s äußert ſich das offlziöſe 
Blatt ader optimiſtiſcher und hofſt, das neue Fahr werde 
„Annen⸗ und herberiigctle kuhiger verlaufen als das ver⸗ 
floſſene,“ Weiter erklärt das Blatt dann, daß auch „der Seim 
eln wird“, es laſſe ſich aber noch nicht ſagen, ob ſchon das 
5 beginnende dahr ſeine Wiedereinberufung bringen werve. 

ſeſenigen Kreiſe, welche die Einberufung des Sejms fordern, 
müßten zuerſt „durch Takt und Loyalität“ den Beweis dafur 
erbringen, daß die Zelt für die Einberufung des Parlamentes 
wirtlich gekonimen ſei. 

—— 

Ws die franzöſiche Krife noch aufhält. 
Die bevorſtehenden auftenpolitiſchen Berhandlungen, — 

Beabſichtigte Reformen in der Innenpolitil. 
Die Regierung Poincaré berettet ſich nach veſten Kräften 

auſ die von der Linlsoppoſition für Anfang Januar angefagte 
Offenſive vor. Im Winifterrat gab Miniſterpräſtdent Poincaré am Miltwoch von den Erklärungen über die allgemeine Polltik 
ver Regierung Kenntnis, mit denen er die Inlerpellation der 
Radikalen beantworten gedenkt. Die Miniſter werden, wie 
feruer verlautet, im Lauſe dlefer Woche mit Poincar⸗ den 
Arbeitsplan der Regierung für die bevorſtehende Kammer⸗ 
tagung beraten. Poincaré bettachtet es als ſeine erſte Aufgabe, 
die Einmüttjakelt des Kabinetis wiederherzuſtellen und will 
dann verſuchen, der Kammer mit neuer Feſtigteit gegenüber⸗ 
zutreten. Er beabſichtigt insbeſondere durch die 
Vorlegung eines umfaſſenden innerpolitiſchen, ſozialen um 

adinlniſtrativen Reformprogramms 
Eindruck zu erzlelen; um ein dürfte dieſes Programm wie 
ütblich reichlich Unbeſtimmt ſein. Es iſt ſogar fehr die Frage, 
ob das neue Beamtenſtalut bis zum 11. Januar der Kammer 
wird vorgelegt werden können. 

Der einzige Umſtand, durch den ſich ein neuer Opti⸗ 
mis mus des Miniſterpräfidenten bezügtich der Situation des 
Kabineits rechtfertigen ließe, liegt in dem Moratoriu m/ 
daß ein Teil der Linken Poincaré gemeinſam zum Abſchluß 
der Reparations⸗ und Räumungsverhandlungen, gewähren 
möchte, da ſein Name zu ſehr mit dieſen Verhandlungen ver⸗ 
knüpft iſt, als daß ein Rehlerungswechſel in dieſem Angenblick 
auch nach Anſicht dieſer oppoſitionellen Kreiſe nicht ſchädlich 
wirken müßte. — ‚ 

eber die angekündigten Reſormen, mit venen das Kabineti 
Poincars die Kammer in der nächſten Woche ſiberxaſchen will, 
herrſcht vorläuſig noch volllommene Unklarheit. Der offiziöſe 
„Petit Pariſten“ weiß heute geheimnisvoll anzudeuten, daß 
vie Regierung dieſe Reſormen in zwei Serien vorbringen 
werde. In der erſten ſeien nur die „ſofort durchzuführenden 
Reſormen“ enthalten, die von den intereſſierten Miniſterien 
bereits bis zum nächſten Kabinettsrat am kommenden Montag 
fertiggeſtellt ſein müßten. ů 

  

Die Elſäſſer rüͤchen von dem Attentüter ab. 
Das Kltiaſte, was ſie tun können. 

Der elſäſſiſche Antonomiſt Roſſé hat einen Aufruf an 
ſelne Wähler gerichtet, in dem er Wgencg broteſtiert, daß die 
fengelellen Ger Partei im Elſaß für das Attentat des Schläch⸗ 
tergeſellen Benoit verantwortlich gemacht wird. Gerade die 
elfäfſiſchen Autonomiſten verurtellten das Attentat, mit dem 
jie gar nichts zu tun hätten. Die Verantwortung für die 
Bennruhigung des Elſaß trage allein die franzöſiſche Regie⸗ 
rungsypreſſe, die die ganze Hetze gegen die Autonomiſten in⸗ 
ſzeniert habe. — K 

Alie Havas nus Kolmar berichtet, hat das Gericht einen 
Antrag des Profeſſors Rovs, der ſich freiwillig den Behörden 
geſtellt hatte, auf vorläufige Freilaffung abgekehnt. 

  

Frau Lüders beim Rodeln verunglückt. Die demokratiſche 
Reichstagsabg. Frau Dr. Marie Lüders erlitt Keſtern vor⸗ 
mittag im Grunewald bei Berlin einen ſchweren Unfall beim 
Rodeln. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet, wurde ihr 
Schlitten, den ſie mit ihrem Söhuchen beſteigen wollte, von einem anderen Schlätten angefahren. Fran Dr. Lüders er⸗ 
litt erbebliche Verletzungen; man befürchtet, daß fie das Rück⸗ 
grat verletzt hat.   

       

  

aten, ſi bereits ganz dent⸗ 
lich in der Heiligen Schriſt prophezeit worden!“ Bei dieſen 
Worten ſprübten Funken aus Kräulein Maria' Thereſia 
Schulzes Angen. „Mein Vater ſagte zu mir: „Vergiß nicht, 
daß du eine Schu biſt — — — von den kaiferlichen Schuläes.“ — Und das habe ich nie vergeſſen — — — Aber 
es gibt Leute, die vergeſſen haben, wer ſie ſind!⸗ 

Ich erfuhr nicht. wer dieſe Vermeſſenen waren., aber ein 
ljunges Mädchen, welches in der Küche ſtand. fragte mit 
berzerquickender Neugier: „Haben Sie ſich etwa darum 
nicht mit Herrn Müller verbeiratet, weil er nicht — wie 
lie — zum Hof gebörte?“ Fräulein Maria Thereſia Schulze 
entgeanete würbevoll, jedoch nicht ohne Mild⸗: a„Das 
können Sie ruhig als Grund annehmen. Fräulein! Herr Meiller iſt in jeder Hinſücht ein uubler Meuſch — bei weilem 
fein Sosialiſt.“ 

Fräulein Schulze zuckte die Schultern: „Wer ſich nicht in 
jener Atmoſphüre beweat hat, wird ſie auch nie brarcifen! 
Herr Müller iit gewiß mein Mieter — Gott bewahre — wir plaudern oft des Abends miteinander und machen ein 
Spielchen, und ich ſorae für ſeine materiellen Bedürfniſſe. Aber — man ſollte es nicht für möalich balten. daß ein 
Mann von ſi⸗ ꝛebzig Jahren in ſeinem langen Leben nicht ein⸗ mal den Kaiſer und die Kaiſerin vder den unglücklichen Kronvrinzen Rudolpb auch nur geſehen hat!“ Sie ichwieg. gewiſſermäaßen von Herrn Müllers traaiſchem Geſchick tief 

jerichüttert. Dann ſagte ſie reſolut: „Sie werden veritehen. daß ich ihm niemals mein Herz öffnen kann. denn uns irennen Welten.“ 

   

   

   

  

Otts Klemperer in Paris. Mit dom noch jehr jungen „orchestre srmphonique“ den Pariſern an einem Abend Erſtaufführungen bvon Krenek (Aieine Sumphonie) und Hindemith (Konzert op. 40) zu bringen, war kein kleines Wagnis. Dach das Publilum iſt ein Weib und läßt ſich von einem entſchloſſenen Manne wie Otto Klemperer nicht Angern ein wenig brutaliſteren. Und die Muſtker freuten ſich der lebendigen Präzifion in Phraſierung und Rhythmus, der virtuos⸗klaren Geſtaltung, der rechtwinkligen Ausdentung dieſer Werle, der D-Dur-Suite von Gach, von Strawinjftis Pulcinella und Beethovens Siebenter. Klemperer führt uns mittien in jede Muñtk. 
Dionhios indeſſen und Apoll ſtehen ferner. Die Götter nämlich nind Männer und wollen durch Hingebung und Phantaſte verführt 
werden. ů ů 

Kronacher bieibt in Leipzig. Der Rai der Stadt Leipzig hat 
mit dem Direktor des Leipziger ſtädtiſchen Schauſpielhauſes, Dr, Alwin Krenack-v. einen-neuen langjäbrigen Vertrag abge⸗ 
ückloſſen. Damt: erd die kürzliche Meldung eitätigt. daßß 

18 . ünſtteriſcher Leiter an die Verliner Nolls⸗ Eitune mit der er eine Zeitlang in Unterhandlungen ſtand. 

  

      Sehen wird.   

Nener Rattenkönig im Zeitungsſhandal. 
Sechs weitere Perſonen verhaftet. — Noch 32 Namen werben 

genannt. 

Im Standal der „Gazette. du Frauc“ hat es geſtern eine 
Reihe unangenehmer Ueberraſchungen gegeben. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter hat nicht weniger als ſechs Perſonen in den 
Anklagezuſtand verſetzt. Es handelt ſich dabel um den Herzog 
von Ayen, Frau Herſant, die Gattin des ſchon verhafteten 
Aechtsbeiſtandes der Frau Hanau, und einitze kleine Kaufleute. 
Alle dieſe Perſönlichkeiten hatten als Strohmänner bei ber 
Gründung der Schibeſtergeſellſchaft mitgewirktt. Wenn man 
aber alle Strohmänner der „Gazette du Frauc“ verhaften wollte, 
düürften die Gejängniſfe balb kaum noch ausreichen. 
„Der ſozialiſtiſche „Populaire“ wariet heute mit einer 

Liſte aut, die nicht weniger als 32 Namen enthält. Dar⸗ 
unter befindet ſich vor allem der Senator Rio Dabid, der 
Bürgermeiſter von Countray, Acker, der Diretlor der „Petro⸗ 
fina“, Mlateau. 

Auch noch ein Shandal um Kunſtſeide. 
„Ein penſionierter Zinanzbeamter hat beim Unterſuchunas⸗ 

richter gegen den früheren Senator Klotz auf Zablung von 
450 000 Franken Klage erhoben. Nach ſeiner Darſtellung 
hat er Klos, der ſüütr 500 00%0 Franken Aktien einer Kunſt⸗ 
ſeide⸗A.⸗G. gezeichnet und darauf 20 000 Franken angezahlt batte, die geſamten Attien im Betrage von 50ʃ 000 Franken 
ausgehändigt. Klotz ſoll nun zur Begleichung des Reſtbetra⸗ 
ges von 450 000 Franken einen ungedeckten Scheck über 100 000 Franten und drei mit eſuem falfchen Namen unterzelchnete Wechjel hingegeben haben. 

  

  

Kirchliche Eigenbrötelei in Südtirol. 
Will man diele Lappalie gegen Italieu aushpielenv 
ic der „Tiroler Anzeiger“ berichtet, wurde der apoſto⸗ liſche Adminiſtrator von Brixen, Mutſchlechner, vor einiger 

Jeit als Kapttelvikar der Diözeſe Brixen in die dortige Ma⸗ 
Kiſtratskanzlei vorgeladen. Der Kapitelvikar erklärte, es ſei bisher noch nic vorneiommen, baß ein Vertreter des Bifchofs 
au irgendeiner Kanzlei gerufen worden ſei, noch immer habe man ſich bis jetzt in die biſchöfliche Hoſburg begeben, wenn 
irgendein Amt einen Wunſch gehabt habe, Er werde daher 
nicht erſcheinen. Daraufhin wurde Mulſchlechner wegen Un⸗ 
gehorſam mit einer Geldbuße beſtraft. Er weigerte ſich aber, 
die Straſe zu zahlen, worauf ihm ein Schreibliſch gepfändet wurde. Am 27. Dezember war in der Piſchöflichen Hofburg 
die Verſteigerung des Tiſches, der auf 200 Lire geſchätzt und 
ausgeboten wurde. Da zwei Herren, ohne von einander zun 
wiſſen, die Abſicht hatten, den Tiſch zu kauſen und ihn dem 
apoſtoliſchen Amfniſtrator zurtickzuſtellen, trat dex Fall ein, daß der eine Horr 100 Lire und der zweite ſein Angebot auf 
150 Lire ſteigerte. 

Kleine politiſche Nuchrichten. 
Lvebe beſucht die Randſtgaten. Reichstagspräſident Loe be 

heit eine Reiſe nach den Nandſtaaten augetreten. Er reiſt 
zunüchſt nach Riga und dann nach Reval. In Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt auch ein Beſuch in Helſingſors. Der Beſuch des 
Reichstagspräſidenten gailt den Parlamentariern und den 
Sheiten und wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter⸗ 
chaft. ö‚ 

Iüb ue, Magdeburger Richterprozeß. Am 15, Januar 
wird vor dem Großten Diſziplinarſenat des Kammergerichts 
in Berlin die Verhandlung gegen die aus dem Schröder⸗Haß⸗ 
Prozeß bekannten Magdeburger Richter Hoffmann und Köl⸗ 
ling fortgeſetzt werden. ů. 

Die indiſche Bodlottbewegung. Die vom indiſchen National⸗ 
longreß angenommene Entſchließung Gandhis enthält. u. a. 
auch einen Ablatz in dem der Voylott ausländiſcher Tuche durch 
Herſtellung und Ochutzung von Tuchen, die zu Hauſe mit der 
Hand geſponnen ſind, geſordert wird. Dieſer Beſchluß richtet 
ſich in erſter Linie gegen die Einfuhrengliſcher Stoffe und ent⸗ 
ſpricht einer alten Theſe der Anhänger Gandhis. 

Kanalbaupläue in Nicaragua. In einer aus Anlaß ſeines 
Amtsantritts gehaltenen Rede rühmte Präſident Moncada, der 
neue Präſident von Nicaragua, die amerikaniſche Ueberwachung 
der Wahlen in Nacaragua und erklärte, daß er den Baut eines 
die Ozeane verbindenden Kanals quer durch Nicaragua befür⸗ 
worten werde.     

Arbeiter⸗Kunſthochſchule in Leningrad. 
Dauk der tatkräftigen Initiative der Muſeumsleilung 

der Leningrader, mitage“⸗Galerie und einer Gruppe 
flibrender Sosialpädagogen konnte dieſer Tage die Arbei⸗ 
ter⸗Kunſtbochichule in Leninarad eröffnet werden, deren 
Orgäniſation bereits ſeit einem Jahr im Gange war. Die 
Lebrkurfe an dieſer Hochichule werden in der Weiſe gehand⸗ 
babt, daß die Vorleſungen eine möglichſt erſchöpfende Er⸗ 
gänzuna durch die unmittelbare Vorführung des An⸗ 
ſchaunvasmatexials iinden. an dem die Leninarader Muſcen 
und insbeſondere die Eremitage ſo überaus reich ſind Da⸗ 
durch wird jede rein theoretiſche Belehrung vermieden. Auf 
die Berufsintereſten der Arbeiterſchaft ſind beſondere Vor⸗ 
leiungszyklen zuaeſchnitten in denen die Entwicklung der⸗ 
jenigen Gewerbezweige geſchildert und veranſchaulicht wird, 
die bei dem Kunſtſchaffen aller Zeiten (z. B. Webereien, 
Metallarbeiten uſw.) Anwendunn gefanden haben. Die Vor⸗ 
leiungen, an denen alle hervorragenden Kunſtgelehrten der 
Eremitage beteiligt ſind, erfrenen ſich regen Zufpruchs. Die 
Arbeiter⸗Kunithochſchule hofft, durch eine ſolche ſyſtematiſche 
Populariſierung des Kunſtwigens die „kulturelle Qua⸗ 
liiikation“ der Muſeumsbeſuther allmählich zu heben und 
die Hörer zum ſelbitändigen Muſenmsbeſuch anzuregen. 

Sternheim auf dem Wege zur Beſſerung. Carl Sternheim 
hat ſich, wie erinnerlich, in das Sanatorium Binswanger in 
Kreuzlingen zurückgezogen. Wie wir nun von zuverläſſiger 
Seite hören, hat ſich raſch eine weſenniche Beruhigung einge⸗ 
ſtellt. Jedoch läßt ſich nach dem Urteil der Aerzte über den 
weiteren Verlauf ſeiner Erkrankung noch nichts Beſtimmtes 
ausſagen. Auf alle Fälle bedarf Sternheim noch längerer Zeit 
der Behandlung und völliger Schonung. ů‚ 

Dichterzane im Pautheon. Madame Negrepont iſt eine 
Enkelin Victor Hugos. Sie kann Zola, deßen Platz im 
Pantheon neben dem Victor Hugos iſt, nicht leiden. Madame 
Negrepont behauptet daher, daß Zola nicht der geeignete 
Nachbar für ihren Großvater im Raume der Unſterblichkeit 
lei. Zolas literariſche und philoſophiſche Anſichien würfen 
alles, wus Victor Hugo ſein Leben lang gepredigt habe, 
über den Haufen. Madamé« Negrevont wandte ſich daher an 
die Behörden mit der Bitte, die Ueberreſte ihres berühmten 
Großvaters freizugeben, um ſie in der Familiengruſt auf 
dem Pere Lachaife zu beſtatten. Die Behörden antworteten, 
man verehre in Victyr Hugo den großen Romantiker; ein Rymantiker dürfe aber nicht auf dem Pere Lachaiſe be⸗ 
graben werden: Die euergiſche Dame rief baraufhin den 
Direktor des Victor⸗ Hugv⸗Muſeums, Raumond Eſchollier, 
um Hilfe an. Herr Eſchollier war gleichfalls der Meinung, daß öie ſterblichen Ueberreſte Hugos ins Pantheon gehörten, wrach ſich aber ebenfalls für einen Plabwechſel aus. 

    

    

  

     



80.2 — 2. 8.i 

Mit 
Grippeſchutz ein Gebot an alle. — Ein 

Zum Beginn des neuen Jahres hat ſich ein ſchlimmer 
Gaſt eingeſtellt: die Grippe, die bereits im Dezember in 
Amerika reiche Erute gebalten hat und über den Ozean nun 
auch nach Europa gekommen iſt. Stündlich mehren ſich die 
Fälle der Erkrankungen, ſo daß man beretts, wie um die 
Jabreswende 1926/½27, wiederum von einer Evidemie 
ſprechen kann, die erfreulicherweiſe — wenigſtens vorläufig 
— verhältnismäßig barmlos verläuft. Daß ſie keinen 
ernſteren Charakter annehme, ſollte Sache zweckmäßiger 
Vorbrugungsmaßnahmen ſein und wenn es auch keinen un⸗ 
bedingt ſicheren Schutz gegen Anſteckung gibt, ſo ſollte doch 
jedermann im Intereſſe ſeiner Mitmenſchen und in ſeinem 
eigenen alles tun, um die Ausdehnung der Krankheit mba⸗ 
lichſt zu beſchränken. Die landläufige Anſicht geht dahin, daß 
naſſes, mildes Winterwetter in ganz beſonberem Maß das 
Aufkommen von Erkältungen begünſtige. Dies iſt keines⸗ 
wegs der Fall. Im Gegenteil iſt krockenes, kaltes Hochdruct⸗ 
welter. das namentlich in den Städten zu ſtarter Staub⸗ 
hildung führt, dem Aukkommen der Grippe vpiel günſtiger 
Feuchte Regenluft, die vom Ozean zu uns rommt, ijt viel 
reiner und keineswegs ſo mit Krankheitserregern gefättiat 
wie die zu Unrecht als beſonders gefund augeſehene trockene 
Winterluͤft, Wenn trotzdem bei ſeuchtem Winterwetter Er⸗ 
kältungen beſonders zahlreich auftreen, 

lo lieat dies hauptſäcklich an der nnaweckmäßzinen 
Bekleibung. 

Nichts, kührt ſo raſch und ſicher zur Erkältung wie un⸗ 
gewobnte Ubküblung. Aber auch Ueberwärmung kann Er⸗ 
kältungen, bervorrufen, befonders bei zu warmer Kleidung 
und überheizten Räumen. Der Abrver erleidet in folchen 
Tällen, eine Wärmeſtaummg, die er durch Schweihabgabe aus⸗ 
zugleichen fücht. Wird dann die feucht gewordene Haut plötzlich der triſchen Luft ausgeſetzt, ſo iſt ſie gegen den un⸗ 
gewohnten Reig doppelt empfindlich. Aus dieſem Grunde 
iſt mildes Winkerwetter allerdings gefährlicher; man kann 
lich aber durch zweckmäßige Kleidung und Anpaſfung an die 
jeweiligen Temperaturverhältniffe wirkfam gegen Ertran⸗ 
kung ſchlltzen. ů‚ ‚ 

Reinlichkelt ſſt das erſte Gebot des inidividuellen Grippe⸗ ſchutzs. Da die Krankheitserreger wahrſcheinlich durth 
Mund und Naſe Eingana in den Körvper ſinden. empfiehllt 
es ſich, mehrmals am Tage mit warmem Waſſer zu aurgeln, 
dem etwas Kochſalz zugeſetzt iſt Bevor man ſich zu Tiſch 
ſetzt, waſche man ſich ſorgfältig die Hände. Dies iſt auch beſonders nach Löſung der Schuhriemen erſforderlich, denn 
wer Schuhe angefaßt hat, iſt ſtets mit Stoffen in Berührung 
aekommen, die 

in Zeiten von Maſſenerkrankungen ganz beſonders 
gefährlich 

ſind. Das notwendiaſte aber iſt: bei Verdacht auf Grivpe 
ſich ſofort zu Vett zu legen und ärztliche Hilſe in Anſpruch 
zu nehmen. Nur ſo kann Komplikationen vorgebeugt wer⸗ 
den. Tägliche Einatmungen von heißem Waſſerdampf wirken 
günſtia auf die Schleimhäute ein und können weſentlich zur 
Bekämpfuna der Krankheit beitraaen. Ganz beſondere 
Soraſalt iſt auf die Kleibung zu verwenden, beſonders dann, 
wenn das Wetter häufig ſeinen Charakter ändert, und Froſt. 
Schnee und feuchte Kälte einander abwechſeln. Zweckmäßlge 
Unterkleidung. und vor allem undurchläſſiaes Schuhwerk 

  

der 
Sö 

————...........e—— 

Der Schnee ſchafft Arbeit. 
900 Arbeitsloſe fanden Beſchäftigung 

Die reichlichen Schueefälle der letzten Lage haben den 
ſchon ohnehin behinderten Straßenverkehbr noch mehr er⸗ 
ſchwert. Fahrdämme und Bürgerſteige bedeckt eine Schnee⸗ 
ſ(chicht, die an vielen Stellen ſchon zu Eis geworden iſt, Viele 
Hausbeſitzer ſind ihrer Pflicht, die Bürgerſteige zu ſäubern, 
nachgekommen, aber öle Zahl derjenigen, die nichts getan 
baben, um das Paſfieren des Bürgesſteiges vor ihren Hän⸗ 
ſern ungefährlich zu machen, iſt auch nicht klein. 

So gerne mancher das luſtige Treiben der Schneeflocken 
beobachtet, der Verwaltung der ſtädtiſchen Straßenreinigung 
iſt es ein Greuel. Denn ſie hat die Aufgabe, den Schnee aus 
Danzias Straßen wieder fortzuſchaffen. Dabei iſt nun eine 
menkwürdige Aenderung eingetreten. Früher warf man den 
Schuee vom Bürgeriteig auf den Fahrdamm, weil man das 
ungefährliche Paſſieren des Bürgerſteiges als die Hauptſache 
auſah. Jetzt macht man- es umgekehrt und wirft den Schnee 
vom Fahrdamm auf den Bürgerſteig, weil, ſo geht die Sage, 
das Auto eines hohen Regierungsbeamten in dem Schnee 
ſtecken blieb, was ſehr ungnädig vermerkt wurde. In Stra⸗ 
ßen mit breiten Bürgerſteigen mag das Auftürmen des 
Schnees auf den Bürgerſteigen noch augehen, aber in den 
Straßen mit ſchmalen Bürgerſteigen kann ein ſolches Experi⸗ 
ment ſehr leicht zur Kataſtrophe werden. Sind Fußgänger 
minderen Rechtes als die Autofahrer? 

Es dürſte noch eine ganze Weile dauern, bis ſämtliche 
Straßen Danzigs wieder ſchneefrei ſind, wenn auch mit einem 
ſtarken Heer von Arbeitskräften an der Schueebeſeitigung 
gearbeitet wird. Außer den 120 Angeſtellten der Straßen⸗ 
reinigung ſind noch 900 Arbeitsloſe und 120 Fuhr⸗ 
werke in den Dienſt der Schneeabfuhr geſtellt. In langen 
Kolonnen ging man geſtern morgen an die Arbeit, wobei die 
ſtändig bei der Straßenreinigung beſchäftigten Arbeiter das 
Amt der Kolonnenführer verſehen. Jeder Tag der Schnee⸗ 
beſeitigung koſtet der Stadt 8000 Gulden. 
Auf dem Lande kümmert man ſich wenig um den Schuee, 

die Chauſſeen ſind mit einer dicken Schicht von zermahlenem 
Schueebedeckt, ſo daß der Autobusverkehr ſehr erſchwert iſt. 

Im Höhenkreis iſt der Autobusverkehr eingeſtellt worden. 

Sireit um ein Pferd. 
„Auf dem Heumarkt mußte das Ueberfallkommando geſtern 

mittag dem Landwirt Paul P. aus Schönwarling Hilfe leiſten. 
der den Beamten folgenden Sachverhalt ſchilderte: Gr beſand 
ſich mit einem Pferd auf dem Heumarkt, um es zu verkaufen. 
Der Händler Johannes Sch. war in Begleitung des Kutſchers 
Franz R, beide aus Stolzenberg, ebenfalls auf dem Heumarkt 
anweſend. Beide waren angetrunken und hatten das Pferd 
des P. in roher Weiſe Punyn Vi indem ſie es an die Vorder⸗ 
bzw. Hinterbeine gefaßßt und zu Boden geworfen hatten. Ferner 

zeéigte P. an, daß ſein Sohn, der das Pferd an der Leine ge⸗ 
halten hatte, von Sch. genötigt worden war, ihm das Pferd 

für 10 Gulden zu verkauſen. Als der Sohn daruf nicht einge⸗ 
gangen war, habe Sch. verſucht, ihm die Zügel aus der Hand 
zu xeiken und ihm einige Kratzwunden an der rechten Hand ‚ 
beigebracht. Durch das Hlnzukommen der Beamten war Sch. 
an ſeinem Vorhaben Les eſt worden. . war bei Eintreffen 

Grippe iſt nicht zu ſpaßen! 

  des Ueberfallkommandos geflüchtet, konnte jedoch im Logen⸗ 
gang geſtellt werben. Geßen beide Täter iſt Anzeige wegen 
Trunkenheit, Tierquälerei und Nöilgung erſtattet worden. 

  

1. Beiblatt ver Dirtiger Voltsſtinne 

unangenehmes Geſpenſt aus Amerika. 

ſonten in dieſen Tagen Selbſtverſtändlichkehen ſein. Aber 
leider gibt es Tauſende, die gar nicht daran denken küönnen, 
weil ſic kein Geld dazu haben. 

Auch darüber ſollte man kein Wort mehr zu verlieren 
brauchen, — leider wird aber immer wieder dagegen ge⸗ 
ſündigt —, daß der bereits Erkrankte unbedinat Rlickſicht 
auf ſeine Nebenmenſchen zu nehmen hat Wer an Huſlen — 
nuld Nießreiz bemerkt, daß er erkältet iſt mniſche ſich nicht 
unter Menſchen, um ihüen die Krankheitsſtoffe weiterzu⸗ 
geben. Es fällt ſa mitnnter ſchwer, auf eu Beiuch eines 
Konzerts oder Theaters zu verzichten, aber die Geſunden 
werden dem Kranken Dank wiflen, wenn er die Heſſentlich⸗ 
keit meidet. Beim Nieſen und Huſten halte man ein Taſchen⸗ 
tuch vor den Mund und 

vermeide nach Vibalichkeit einen Händebruck an wechſeln. 
Die Taſchentücher ſind Brutherde der Krankbeltskeime, und 
retbt zweckmätzig ſind daher ſolche aus Papier, die nach 
kurzem Gebrauch vernichtet werden können. 

Beſondere Vorſicht müſſen ältere Perſonen, Herzſchwache 
und Lungenletdende üben, bei denen die Krankheit nicht 
ſelten einen ernſteren Verlauf nehmen kann. Ihnen iſt zur 
Schonung des Herzeus Bettruhe anzuraten, ſobald ſich die 
erſten Zeichen des Unwohlſeins, Gliederſchmerzen, Froſt⸗ 
empfinden, Kopſweh, Schnunfen und Huſten und vor allem 
Fleber, bemerkbar machen. Denn gerade das Fieber iſt 
eine allen Grivenſormen zugehörige Erſcheinung:; es be⸗ 
gtunt gewöhnlich mit dem Schüttelfroſt und ſteiat raſch auf 
40 Grad und bartſber Die hohe Temnpergtur hält jedoch 
gewöhulich nicht allzu lange an, durchſchnittlich etwa 5 bis 
7. Tage, und im allaemeinen verläßt mit dem Fiebor auch 
die Krankhet. iuu, Vattenten. linter den langläufinen 
Mitteln der Krautheitsbekämpkunga ſpielt auch der Altohol 
elue gewiſſe Rolle, und voza . neſetzt, daß er in vernünſtiger 
und maßvoller Weiſe uern,eudet wirb, kann er in der Tat 
gute Dlenſte leiſten Etine mediziniſche Autorität, Geheimrat 
Vier von der chirürgiſchen Univerſitätsklinit in Verlin, 
empfiehlt z. B. zum Schutze gegen Grippe und Schuupfen 
ſe einem Weinglatz Bier einen Trovfen von einer Mixtur 
zuzuſetzen, die man durch Zuſammenmiſchung von 7 Gramm 
Dod und 3 Gramm Jodkali mit 100 Gramm böprozentigem 
Alkohol erhäll. Dieſer Tropfen. den man, da er rund und 
felt im Bierſchaum ſteht, mit dem Bier miſchen muß, verleiht 
dem Getränk einen burchaus aromatlſchen Geſchmack. Man 
wird aber bei der Verwendung von Alkohol ſtets die Kon⸗ 
ſtitution des Kranken berückſichtigen und vor allem in der 
Doſieruna weiſes Maß halten müſſen. 

Nicht minder gelährlicher als die Grippe ſelbſt 
iſt die Zelt nach der Erkrankung, die Retonvaleſzenz, in der 
der Körper ſich erholen und neue Kräfte ſammeln ſoll. Nicht 
ſelten wird ſie zu zeltig abgebruchen, und der Patlent ver⸗ 
läßt zu früh ban Bett; die Folge davon ſind nicht uur 
Schwäche⸗ und allgemelne Unlnſtgefüble: es können ſich auch 
andere, techt ernſte Folgeerſcheinungen einſtellen. Man 
wird daher, wenn man den Körper vor achhaltigen Schädi⸗ 
aungen bewahren will, ſtets einen erfahrenen Arzt zu Rate 
ziehen, der den Verlauf der Kraukheit ſorafältia überwacht 
und daftür ſorgt daß die Behandluna der Krankheit nicht 
an früth abgebrochen wird, die aar nicht ernſt genua geuom⸗ 
men werden kann. ‚ 

  

   

  

Nene Dezernatsvertellung im Senat. 
In der Diachen Senatsſitzung wurden gemäß Arkikel 35 der 

Verfaſſung die Geſchäfte unter die neu eingetretenen Mitglieder 
des Senals verteilt, 

Senator Dr. Althoff erhielt die Abteilu ngfüröffent⸗ 
liche Arbeiten in dem gleichen Umfange, wie ſie ſeinerzeit 
von Senator Dr., Leske verwaltet worden war, einſchließlich alſo 
der Grundbeſitzverwaltung und der Wohnungsbewirtſchaftung. 
Senator Dr. Kamnitzer übernahm die Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen, Senator Grünhagen die Abteilung für Inneres, 
Senator Dr. Ewert die Abteilungen für Juſtiz, entahm u.,. 
und Verlkehr (Poſt, Haſen, Eiſenbahn, lug, Straßenbahn uſw.). 
Die ät oild die bisher dem Dezernat „ 
gliedert war, wird der Kultusabteilung, Senator Dr. Strunk, 
ugeteilt. 

buhdie ſtädtiſche Verwaltung, ſoweit ſie nicht in den 
vorgenannten Senatsabteilungen eingeſchloſſen iſt, wird noch be⸗ 
jonders geregelt werden. ů ů 

Präſident Dr. Sahm führte durch eine Anſprache die nen 
gewählten Mitglieder in ihre Aemter ein. Senator Dr. Kam⸗ 
nitzer erwiderte darauf im Namen ſeiner Kollegen. v 

  
  

Vom Uanglück verfolgt. 
Eine Danzigerin unter den Opfern der Duisburger 

Gaskataſtrophe. 

Am ſtärkſten von dem Gasunglück in Du'sburg betroffen 
wurde die Familie Weinand, die auch in Danzig ver⸗ 
wandtſchaftliche Beziehungen hat. Die Ehefrau Weinand 
ſtarb in der Weihnachtswoche und wurde am Sonnabend zu 
Grabe getragen. Die Schweſter der Verſtorbenen, Frl. 
Leigner, war aus Danzig nach Duisburg geeilt, um 
Mutterſtelle bei ben verwaiſen Kindern zu vertreten. Sie, 
der Ehemann Weinaud und örei. ſeiner Kinder haben auf 
dieſe tragiſche Weiſe ihr Leben eingehüßt, denn auch der 19 
Jahre alte Franz Weinand iſt an⸗ben Folgen der Gasver⸗ 
giftung im Krankenhauſc verſtorben. Durch die Gaskata⸗ 
ſtrophe haben 5 Mitglieder der Familie Weinand ihr Leben 
eingebüßt. —* ů — 

Die übrigen in das Hoſpital eingelieferten Perſonen be⸗ 
jfinden ſich außer Lebensgefahr. Die Nachbarhäuſer konnten 
bereits wieder bezogen werden, nachdem eine genaue Unter⸗ 
juchung ergeben hatte, daß ihre Keller⸗ und Wohnräume gas⸗ 
frei ſind. Durch Ausſchachtungsarbeiten iſt der ſchadhafte 
Teil der Leitung bloßagelegt worden. Man gewahrte einen 
Riß an der Schweißſtelle des Gasrohres. Das ausgeſtrömte 
Gas hat ſeinen Wea an den Hausanſchlüſſen vorbei in die 
betreffenden Häufer gefunden. Die Urſache, ob Material⸗ 
oder Arbeitsfehler, kann erſt ſpäter feſtgeſtellt werden. 

„Der gꝛ Jahre alte Verwalter Johannes Linck, Renner⸗ 
itiftsgaſſe 8, ſtürzte geſtern vormittas inſolge der Glätte au⸗ 
der Straße und erlitt eine Kopfverletzung verbunden mit 
Schädelbruch. — Ein weiteres Opfer der Glätte wurde der 
73 Jahre alte Invalide Karl Dombrowſki, der während 
der Feiertage bei ſeiner Tochter zu Beſuch war und ſich 
geſtern wieder auf den Heimweg machte. Dabeſ tam der 

  

„Inneres“ ange⸗ 

  Alte ſo unglücklich zu Fall, zaß er mit einem Süerienvels 
bruch ins Krankenbaus gebracht werden mußte. 

   

  

Dounerstag, den B. Jannar 1929 

  

Umſomſt iſt der Tod? 
Von Ricardo, ö‚ 

Von der Curette bis zur Bahre koſtet das meuſchliche 
Veben Geldl Der erſte Schunller koſtet feinen Batzen, ebenſo 
wie die letzte Seeleumeſſe. Am höchſten bozahlt wird der 
Tod, der koſtet das Leben — obwohl nach anderer Münze 
gemeſſen, er der billigſte Handelsmann iſt und manchmal 
lanchſ. drecklaſte Leben den ſanfteſten ewigen Schlaf ein⸗ 
auſcht. 

Wir Erdenmänner haben uns im Lauſe ber Rahrhunderte 
damft abnefunden daß gewiſſe Dinge ihren Kurswert baßen 
müſſen. Eine Leinenwindel, und ſei ſie ans einen, niten 
Hemde, toſtet Geld — Gras oder Stroh verträgt nichn ſeder 
Sänaltng und auterdem ſind dieſe Vegetabllien als Unter⸗ 
lage in den Städten rar, ganz abgeſehen davon, daß ſie heute 
auch marktfähine Ware darſtellen 

Schulbeſuch, Lehrzeit, Ehe: Geld, Geld und, nochmals 
Geld! Begräbnis: wiſten Sie, was der einfachſte Naſen⸗ 
queticher koſtet? 

Nun ſchön, damit haben wir uns ſchwer, aber wir haben 
uns vorläufiag auf die bekannte Art damit abgefunden. Nicht 
ſehr ſchön, aber — ſchön! 

Womit wir uns aber nicht abfinden können — oder wer⸗ 
den — vder wollen — oder werden wollen, das ſind die paar 
Dinge derchriſtlichen Nächſtenliebe., 

Wir wollen einen unverſtändlichen Fall chriſtlicher 
Nächſtenliebe in Beztehuna zum Geld ſhen 10 ieder wirb 
analoge Beiſpiele aus ſeinem Leben beifügen können. 

Starb da unlängſt ein altes Großmütterchen im Lazarett. 
Mein Gott, der alten Frau war der Tod zu gbnnen, ſie 
hatte nicht viel ſchöne Tage in dieſem Leben geſehen. Not 
und Krankheit waren ihre ſtändigen Vegleiter geweſen. 
Nyn hatte ſie die müden Llugen ilir imner geichlaſten und 
die Handvoll kreuzarmen Angehörigen umſtanden das letzte 
Lager der Großmutter. 

In den verhaltenen Schmerz miſchte ſich die Sorge um 
das Begräbnis. Man glaubt nicht, wie die ärmſten Teufel 
ſo etwas zuwege bringen. Da werden die letzten Pfennige 
zuſammengekratzt, da wird gepumpt, verſetzt und plötzlich 
ſteht ein herrlich ſchwarz lacklerter Jichtenfarg mit Holz⸗ 
wolle und Papierausſtattung da Es iſt ja das Letzte, was 
man füir die Großmutter tutl 

Diit dem Pfarrer und Toteugräber, wird man handels 
einig — die geben unter Umſtänden Prozente; ſchwieriger 
tſt es bei den Sargtränern, ſelbſt arme Teufel, die Frack 
und Zylinder unterbalten müſſen. 

Abends, nach Dunkelwerden, bringt man Großmutter, in 
bie Leichenhalle, und hier ſetzt die allergrößte Schwierigleit 

Hter, in der Leichenhalle, ſoll die tote Großmutter ge⸗ 
wiſſermaßen zum letztenmal repräſentieren, Hier, in der 
Leichenhalle, werden ſich die Angehörigen, dle Freunde und 
Bekannten, kurz, die ſpgenannten Leidtragenden verſammeln. 
Von hier, von der Leichenhalle aus, wird Großmutter im 
felerlichen Schritt zur Grube getragen werden. 

Tja, und das möchte man doch ein biöchen nett haben, 
Ein paar grüne Bäumchen, ein paar Kompoſilionslichte 

würden die kahle Leichenhalle. ů 
„Können Sie haben,“ eröffnet der Maßgebende den tran 

ernden Hinterbliebenen, „die einfachſte Ausſchmückung koſtet 
20 Gulden.“ „* ů 

Ei verflucht, 20 Gulden? Nee, könn' wäͤ nich, das jeht 
über unſeren Trauerflor! * 

Nein, Großmutter, du warſt dein Leben lang ſo ſparſam, 
du wirſt bdich nicht im Grabe umdrehen, wenn wir für die 
20 Gulden den Kindern Winterſtiefel kaufen, zumal, Groß⸗ 
mutter, in der Leichenhalle ja hamncno ein paar Hleander⸗ 

Mußt dich 

   

  

bäume, Lorbeerbäume, Blattpflanzen ſtehen. 
damit begnügen, Großmuttchen ... 

So dachten die trauernden Hiuterblicbenen. Zu grün⸗ 
lichem Schwarz, ernſt und felerlich ſchritten die Leldlragenden 
am Begräbnistage zur Leichenhalle. Welt öffneten ſich die 
Tore und — — gucke da, du glaubſt es kaum! Großmutter 
ſtand in ihrem Sarg kahl und niichtern inmitten ber kahlen 
Mauern. Muskelſtarke Männer hatten im ſchweißtreibenden 
Arbeitstempo jedes bißchen Grün aus der Leichenhalle ent⸗ 
ſernt. Die Oleanber⸗, die Lorbeerbäume, die 
Blattpflanzen hatte man ſorgfältig weg⸗ 
geſtellt... ů 

Das iſt chriſtliche Nächſtenliebe! ů 
Aber, man ſei beruhigt, Großmutter wird auch ohne 

Blumentöppe zum ewigen Leben auferſtehen. 
Wenn es ſo weit iſt. 

Dampfer nuf Grund gernien. 
An der Hafeneinfahrt. 

Die Haſenabteilung der Polizei meldete geſtern gegen 
1 Uhr Döhialtte s telephoniſch, daß der Körpeohche Dampfer 
„Aslat“ in der Hafeneinfahrt 50 Meter der Weſtmole 
auf Grund geraten ſei. Der Dampfer „Aslat“ iſt in Haugeſund 
Morwegen) beheimatet und der Reederei Brommeland, auch in 
Haugeſund, gehörig. Das Schiff befand ſich mit einer Ladung 
Elſenſchrott auf der Fahrt vou London, nach Danzig. Die 
Strandung iſt angeblich auf widrige Winde zurückzuführen. 
Um 2.05 Uhr nachmittags iſt das Schiff ohne Schlepperhilfe 
mit eigener Maſchinenkraft wieder flott geworden. Es lief 
dann in den hieſigen Hafen ein und machte in Weichſelmünde 
an der Viktoriawud feſt. 

E 

Von der Straßenbahn zu Boden geworfen. 

Den Führer trifft keine Schulb. 

Beim Ueberaueren des Fahrdammes der Reitbahn wurde 
geſtern vormittag gegen 7 lihr der 76 Jahre alte Invalide 
Karl Noetzel von der Stratenbahn der Linie Ohräa angefah⸗ 

ren und zu Boden geworfen. N. wollte in Richtung Land⸗ 
wirtſchaftliche Bank über die Straße gehen. Da. er ſchwer⸗ 
hörig iſt, hörte er die Straßenbahn, die vom Heumarkt her 
nahte, nicht und lief, weil er in die entgegengeſetzte Richtung 
jah, gerade vor den Motorwagen. Hierbei wurde er zu Boden 
geworfen. Er erlitt kleine Hautabſchürfungen am Hinter⸗ 

kopf und an der linken Wange. Nach Zeugenausſagen trifft 

den Straßenbahnführer an dieſem Unglücksfall keine Schuld, 

da er laute Signale abgegeben und ſofort gebremſt hatte. 
Der Wagen kam inſolge der herrſchenden Glätte nicht fofort 
zum Stehen. N. konnte ſeinen Weg nach Hauſe allein fort⸗ 

jetzen. 

Die Rettungsmedaille verliehen. Der Kaufmann Bruno 

Tkaczyck und der Oberprimaner Franz R ie band t, 

veide uus Danzig-Langfuhr, baben am 30. Juli 1928 die Ehe⸗ 

trau Charlotte Tkaczuck geb. Lieder, ſowie die Kinder 
Deinz und Vieſelotte Tkaczuck vom Tode des Ertrinkens in 
dem Oſtrisſee im Kreiſe Karthaus mit Mut und ſchneller 
Eniſchtoſſenheit gerettet. Ihnen iſt vom Senat die Rel 
tungsmedaille verlieben worden 

  

ů 

     



77 * EAUBhͤuei Flieger aetotet. ů 
Geſtern nachmittag ſtürzte zwiſchen Vadſtena und Motala 

    

  

ein Flugzeug ab. Die beiden Flieger waren auf der Stelle 
‚ tot. — 

K hauſer iſt Familienvater und 25 Jahre alt, Vogt iſt 21 Jahre Auf der Lanoftraſze erſchuſfen. 0t lund Lereinnthe Sohn des Leiters der Züricher Augenklinik. 9 ite lafio in Schw be Weil er einen Streit ſchlichten wollte. Prof. Vogt. ü pnüm 20 0n eden. Der 17 Jaßre alte Heiurich Schott aus Cronberg bei ů Zwei Arbeiter getötet. Slechoechlas, unl) Micherrsel un Dem 21 Lfahnerſhen Drei Tödesopfer des Schandparagraphen. „„Eine Gmlcſion ereignete ſic geſtern frib in Grängesbera Schloſſer Wolf aus, Oberhoechſtadt erſchoſſen worden. Scholt, Ein Liebesbramg. — Abtreibung! Vei der Alttengelellſchaft Expreß⸗Dynamit explodierten etwa ein Sohn des HBeſitzers des Hotels Schützenhof in Cronberg, in ver Bellumühle in Orantenb' bel Deſßſau be⸗ 500 Kilogr. Dynamit, durch die das Fabritgebäure völlig zer⸗ wollte einen Streif zwiſchen Wolf und zwei jungen Mäd⸗ Tas in der,Brürcmühle in Orantenbaum bei Peſſau be ſtört wurde. Zwei Arbeiter wurden getötet. chen aus Oberhoechſtadt ſchlichten, worauf Walf einen Re⸗ ſchäftigite Dlenſtmädchen Frieda Koppehl wurde geſlern vor⸗ volver zog und Scholt durch einen Schuß in den Hals nieder⸗ mittag ſterbenv in vas Deſlauer Krelskrantenhaus eingeliefert. — ſrtate,. Kor Tod ber, nach wenlqen Minulen ein. Ter an ber Schlaßſtube ves Mädchens wurde vie Leiche eines neu⸗ Amundſen⸗ Flaſchenpoſt eine Jülſchung. 

  

  

Tilter wurde verbaftet. öů ů r ＋* geborenen Kindes und ein Abtreibungsinſtrument njeſunden, . 3. 5. K — . à, Ggclcher Zeit ha hich ver eohn des Beſihers der Wühle auf in Finmwonfenſneiger beue tehte Flah eigeſnnhdent wie. In einem Kontorſchuppen der irma Drolshageu am eEMm» des väterlich S etſch Fünnmarben augetriebene letzte Flaſcheupoſt Amundſens, die, Weßer in Elberfeid wurden geſtern morgen dey bei der ürmn deu Voden des väterlichen Hauſes erſchofſen. wie bereiis berichtet, von vornherein ſiark angezweifelt wurde, Al, im Weſte he 2 5 bbun 16 20 Hümei ſportlitßherfh —e eine Fälſchung. ů jätig. u. eſtdeutſchlan ekannte Wachtmeiſter Vlo⸗ f — 
K 

berger mit ſchweren Schullwunden aufgeſünden. Tie belden Biuliges Silveſter in Sotha. Aes Uüs rantenbans Agehrachn Drs uwiſth wurden kElu Todesopſer. Den Stiefvater erſtochen. ins Krankenhaus gebracht, wi öberner inzwiſchen ve⸗ ů g ů i ů j ſlorben in. Viis ſehi Wor eine Wſklürunn bir Wwelenen⸗ Vei deut üblichen, Silpeſtertrelben kam es in Gotha, wie Eine blutige Auseinanderſetzung. heit noch nicht möglich. erſt jetzt gemeldet wird, in den Morgenſtunden zu einer blutigen Kurz vor Beginn des neuen Jahres erelignete ſich in Dins⸗ Schlägerei vor einem Vergnügungslokal. Mehrere Perſonen ů i weden verart verletzt, daß ſie dem Landeskrankenhaus zuge⸗ Cofeph Baßen epeſten Damnilig ſeit längeter Zeit in An rleden 33 M. it ů lei führt werden mußten. Einem Beteiligten iſt die linte Körper⸗ lebte, wurde bei einer tätlichen Auseinanderſetung am eter m geſch Eift. ‚ ſeite vollſtändig gelähmt worden. In das Landestrankenhaus Silveſterabend von ſeinem 19jährigen Stiejſohn durch einen Schiwerer Autaunfall. würde in derſelben Nacht eine in Friedrichroda, wohnende Stich ins Herz getötet. Der Täter wurde ſofort in Haft ge⸗ „ ů Stenolypiſtin eingeliefert, die von ihrem Bräutigam durch Gchrianengehmitlag uerfuhn auf der Siraele Gleveu-Moers eiſen Schuß lebcnsgeſehrlie verlett worden war. Wie vienimen. 

  

  

  

   
    

  

  

  

  

  

Meobil Vason einem leiſenhen eiher inele kehlen Aach,erſſfponden erführt, iſt das Mädchen in der p E 
5 ner Unchen⸗Gla! EB 79 . Tä . mcieſ, Lallenerd wurde. Der Wagen wurde a5 Meler milge, ebten Kacht geſtorben. Der Lüler wurde verhaftel Weh dem der baden will! ſchleift, der Inſaffe iebensgeläh lich verletzt. 

Babeverbot in Chemnitß. Ghelern wachmitag winben an einet Sraßenkrenzung un Brund in einer amerikaniſchen Schule. Der Nat der Stadt Chemnitz hat infolge deꝛ hler herr⸗ Verlin⸗Neukölln, vermutlich inſolge Unentſchloſſenheit beim Drei Tovesopfer. ichenden Trinkwaſſernot, die hauptſächlich auf die geringen Käheigcegind Don Aeen Dumi Sut, Frauen 19 ein ſieben⸗ Das Gebäude der Rormalſchute in Monmouth (Orehom Niederſchläge des vorigen Jahres und das Fehlen einer 
ſes Kind von einem Omnibu Bei 5 6 0 H ößere iſt erlitten ſchwere Verleßungen, an denen die dinn bereiis c dem Mrüßte Peunderlnenerand teilveiſe zeflörl. Wöhrend der orbheren Talſperre zurticczuflibren iſt, mit jofortiger Wir⸗ 

Söſeh uin„Krantenbaus ſiaro. Das (ind erlitt' Haut. gröffte Teil ber Schllet ſich durch einen ESprung aus den rüc. kund das Baden an Wochentagen verboten. Das Waſſer⸗ abſchürfungen im Geſicht und eine leichte Gehirnerſchütterung.wWärligcn, Fenſtern des Gebändet noch retten konnte, lamen werkamt wird eine ſtrenge Kontrolle ausliben. Zuwider⸗ —— —* drei Schülerinnen in den Flammen um. handelnden ſoll eine Geldbuße auferlegt werden. * ů Muchenkt eines Knechtes. ů ů Ein Berliner Petroleumlager in Flammen. 
Den Baner ermordet. öů „In dem Keller des Hauſes Großgörſchenſtraße 41 entſtand Bon Kutzen uund Müllceſten gelebt. In der Nähe der badiſchen Grenze in Schipoeizerhall den bend Pes 01 eum Dergte uß 3 Kaul⸗ Kde baben e Ein ſchauriger Leichenſund. 

wurde Dienstag früh der Landwirt Nußbaumer von einem die nebe⸗ aub Pe Meiehter e eines Kolonialwarengeſchäfts, ů Lei 
früheren Knocht beim Welken im Stall aus Mache durck ie neben anderen leicht entzündbaren Stoffen lagerten, waren Einen ſchaurigen Leichenfund machte in Breslau ein 
einen Meſſerſtich getötet Der Tüler verjnch Rach die aus noch nicht geklärter Urſache in Brand geraten. Die Reichswehrſoldat, der einen betrunkenen Maun in die Laube 
Fran des Landwirtes zn ermorden ii. S bracchte ihenn, die Flammen vernichteten das in, Erdgeſchoß des Hauſes gelegene eines Schrebergartens führen wollte. Dort entdeckte er unter 
liche Verlesungen bei Hieranf er üs die hte ihr erheb⸗ Geſchäft. Dabei entwickelte ſich ein ſo ſtarter Qualm, daß bald Gerümpel die Leiche der etwa 6objährigen Ehefrau des Be⸗ 
aber bald von der Wolisci erh, et wi die Flucht, kounke ſämtliche Wohnungen des Hanſes und ſogar des Hinterhauſes trunkenen. Nach den inzwiſchen angeſtellten Ermittlungen 

i verhaftet werden. geräumt werden mußtten. Acht Frauen wurden von der war die Fran bereits vor einigen Tagen geſtorben. Das Aualht, 8 iue boumnſchaften der Feuerwehr aus dem ver⸗ beßei tr 1b11 115 I 5eLa gehauſt. Katzen und Müll⸗ iualmten Hauſe geborgen. reſten ernährt und in der Laube gehauſt. Veryproriantierung eines fliegenden Flugzeuges⸗ 
‚ Das Experiment geglückt. ö Vater und Solhn ertrunken. Auf dem Teupitzer See ſüd⸗ Der Geſeter Mädchenmörder be⸗ Msnh, Der im Juni * 

Es gelang in Los Augeles einem dreimotorigen Fokker⸗öſtlich Berlins hat ſich am Nenjahrstage ein ſchwerer Unfallvorigen Jahres vom Schwurgericht Pader 'orn wegen Ermor⸗ 
Eindeger im Verlauſe eines Fluges in 100 Meter Höhe ſich Lreignet. Der Muſiker Ernſt Krüger aus Neuendorf bein]dung einer Arbeiterin zum Tode verurteilte Franz Otito aus 
mit Betriebsſtoff neu zu verproptantieren. Aus mehreren [Teupib und ſein 22jähriner Sohn waren vormittaas mit (Lippftadt iſt jett vom Staatsminiſterium zu lebenslängli⸗ em 
anderen Flugzeugen wurden ihm 1230 Liter Benzin zu⸗einem Schlitten auf den zugefrorenen, aber poltzeilich noch [Zuchthaus begnadigt worden. Noch vor kurzem hatte das 
geführt. Diefes Experiment eröffnet Ausſichten auf die Mög⸗ nicht freigegebenen See gefahren, um am Rande des Ge⸗ Reichsgericht das Todesurteil gegen Otto beſtätigt. 

    

  

  

lichkett mehrtäginer Flüge. wäſſers Haſelnußſtauden zu ſchneiden. Vater und Sohn ge⸗ 2 8 i i ü i rieten an eine offene Stelle und ertranken, bevor Hilſe zur kanmte uürainakien in Johemneoumn Wurben unter des Be⸗ ů Stelle war. ſchuldigung verhaftet, gemeinſam mit einem Bankangeſtellten 
Durch ein Rebhuhn ſchwer verletzt. Auf der Staateſt Dis „wi ſů- ie Sü ü ů 

lzt. 2 oſtraße Die „Kreſeld“ wieder flott. Der deutſche Dampfer „Kre⸗die Südafrikaniſche Reſervebank um 85 000 Pfund Sterlin 
bei Bad Landeck ſchouchte ein Perſonenaulo einen Schwarmn ſeld“, der in der Cheſapeake⸗Bay aufgelauſen war, iſt iut der betrogen zu haben. — 0   Rebhühner auf. Ein Rebhuhn durchſchlug die Windſchutzſcheibe I ilweiſ i i 

f U v aà di ſcheibe [Nacht zum 1. Januar nach teilweiſer Erleichterung freige⸗ dji. izei 

und verlette eine Dame ſchwer im Geſicht. lommen und hat ſeine Reiſe nach Norfolk forlndlcbl. fſreis verlant Wen rczen erdenbertn otgbers⸗ Her Ebembſchen 
Der weiße Tod. Die beiben Skifahrer Vogt und Schweig⸗ Beim Holzfällen getötet. Beim Holzfällen in einem Walde Jabrik auf der Beoͤdel, Dr. Stoltzenberg, gegen die Ham⸗ ů 

Dauſer gerieten geftern nachmittag 2 Uhr im Piſt iet i i W i i izei i 

ů Piſcha⸗Gebiet in bei Wahlwies, nahe Stoclach (Baden), wurde durch eine um⸗ burger Polizei wegen Verſenkung ſeiner osgenbeſtände, 
Amolüctenen auh Muihſin pisemleenchemen Zanden dic, Ver⸗ fallende Buche geſtern nachmitiag ein Arbeiter getötet. ein in dem für geſtern Lermbn vor Den Canbgericht anberaum 

eIrſtündigem Suchen. Die angeſtellten anderer ſchwer verletzt. Beide Verunglückte ſind jung ver⸗ war, iſt auf den 30. Januar zur Hauptverhandlung vertagt 

  

    

    

  

Wiederbelebungsverſuche blieben jedoch erfolglos. Schweig⸗ heiratet: 
worden 

7 ar! ö5 gerne wiſſen, wo das Geld ge⸗ Nabob geſetzt. ů ö blieben iſt; denn ich glaube tatſächlich, daß die Kerle es nur „Dieſe Frauenzimmer“, flüſterte Runde, „haben die 
IN & auf die Aktien abgeſehen hatten. — — ů feinſten Spürnaſen und die beſte Menſchenkenntnis, die 

1 E Macrerng anann hgt anan keine 23 660l. cdar lre, meinte man ſich denken kann. au Hole du, es hätte ſich jemals eines 
AdohaY vov 7 Marcus zögernd, „ äßt man keine 25 Dollar liegen — — fganz genau, wo etwas zu holen iſt.“ K ö‚ 

% vVσìά DEUE das Gianbe ich niemajss. Rach einer halben Stunde ſah Mareus auf die Uhr und öů 
6. Fortſetzung. NukibsLaicn iſt fich Auithe, ihn ebendenf aenpere tat ſehr erſtaunt, „Es iſt ſchon halb zwölf — — ich muß 
— ů — t „ „man wird ſich ſicher nicht eber zufriedengeben,‚ morgen früh auf“. 

Geſhetbtenie as eßens; M ungebreit und nahmhafte bis man das Geld gefunden hat.“ f Er reichte ſelnem Schulfreund die Hand. 
Durchiuchung ihres E10 en äte auns ae meinſamen Gbete weitcre Apferhaltung up. Wagner⸗Potpourri ſchnitt die Konni hielt ſie feſt und drückte ihn zurück auf ſeinen 
zi 5 355 infamen Hotel⸗ ere Unterhaltung ab. Stuhl: 

‚ 
einer falſt chen Eynt wachgrchte an un f. die Polizei ſchon, Am liebſten hätie ſich Marcus von ſeinem einſtmaligen „Warum willſt du denn ſchon ſort? — — — Menſchens⸗ ie bereits kurz iemelbet“ b Sa ein. Schulkameraden verabſchiedet. Er fehnte ſich danach, allein kind, jetzt biſt du mal ein paar Tage in Berlin und gehſt 

loß der erbrochenen Akte! ** E. man aber auf dem an der Straße zu ſteben, im Gedränge fremder Menſchen, um halb zwölf ins Bett.“ funden, die nicht mit dener beg He Fingerabdrücke ge⸗ und möglichit bald die Tür ſeines Hotelzimmers ſeſt hinrer „Mein Zug fährt morgen ſehr früh.“ tiſch waren. Dieſc Fingerobbrück⸗ WDuurte Stnabeimer iden⸗ſich verſchließen zu können. „Fahr doch ſpäter!“ — — — „Warte, der Kerl nebenan 
zum Verhängulg üicke wurden den Verbrechern nich um⸗ hinter D10 E zu Mun bergber, 1— Man ſieh W0t vabid gerade, iſ, wollen h eorvöſomt er Domm Reeu 

K ij, i jnag 8e . efe„interebir ſist ein Mann, der mir ſchon einma Der junge Mann ließ ſich großſpurig vom Kellner in 
Die daktyloſkopiſche Aufnahme eines des Verdächtigten aufgefallen iſt. Ich ſah ihn damals in einem Animierlokal den Mantel helfen und ging, den Kragen hochgeſchlagen und 

ergab überraſchenderweiſe eine Uebereinſtimmung mi i ägerſtran ů 0 r namit den in der Jägerſtraße, wo er mit dem Geld um ſi i ů Spazi 
v E 5 3 u „Jäge „ ich warf, wie [den dünnen Spazierſtock unterm Arm gepreßt, neben dem Deämgenten Verdacht ber Beſeiaun nenen mäter dem öein auſtrafiſcher Kabob. Er iſt höchſtens zwangig Juhre alt. Mäbdchen die Treype Huunter⸗ Gepreßn ‚ 

gung an dem Raubüber⸗ Nun gibt es allerdings junge Lente genug, die an einem „Nan neunt ihn „den blonden Emil“, ſo ſieht er auch 

  

  

fall, verhaftet wurden 9 i t — 8 b öů Abend ihr Monatseinkommen ausgeben und ſinnlos ein aus,“ ſagte Konni dals E 2 ſt d⸗ 

i 
agte Konni, und als ſie draußen waren: „Haſt du man einen, winsig zufaarincbuefn Leter Geuder. jentdeckte [paar hundert Mark den geſchäftstüchtigen Barmädchen opfern, eigentllch viel geerbt?“ aſ jand ſchlielich, in einer am B b bof hinterlechſchein und abne daßß der Verdacht eines Deliktes gcgen ſie berechtigt Marcus konnte ſein Erſtaunen nicht verbergen: „Wie ſaſche, ſämtliche dem Bankier innbeimer cer Hand⸗ wäre; aber dieſer Junge wurde plößlich volkkommen nüchtern kommſt du darauf??s?ß kien. *„Deimer geraubten Sund ſtill, als kurz nach Polizeiſtunde ein paar Beamte ein⸗ „Wenn du von Frankfurt nach Berlin fährſt zu einem 

Unter der Wucht der Indizien haben die Räuber di traten, um den Wirt anfsnfordern, das Lokal zu ſchließen. Begräbnis, ſo muß doch etwas dabei herausſpringen!“ 
Tat eingeſtanden beſtreiten jede ch enkſchi be äuber die Er war mit einemmal verſchwunden und das machte ihn Mareus lachte: „Das wird ſich erſt morgen herausſtellen.“ 
falls in der erbroche Aklentaſt⸗ entſchieden, die eben⸗ verdächtig. Heuie werdr ich ihn nicht aus den Augen laſſen.“ „Morgen? — — Ich dachte, du wollteſt morgen früth 
25000 Dollar entweudet zu Vabeade vorhandengeweſenen Marcus ſchielte nach ſeinem Hut. abreiſen!⸗ Bon dieſem Geld ſehlt bis jeßt noch jede Spur: es wi Wenn ich meinen Mantel Im Stich laſſe, überlegte er, Er ſah Mareus ſpöttiſch an: „Mein Lieber, ſei ehrlich 
aber angenommen, daß die Berbre⸗ cher Spur: es wird kann ich nnauffällia verſchwinden. Ich traue ihm nicht, er — — — du wollteſt auf eigene Fauſt losziehen; aber glaube die Seite geſchafft haben. res rechtzeitig aufwill mich in eine Falle lvcken. ů mir, mas ſich um dieſe Zeit auf der Straße herumtreidt, das Plrtlich nahm er allen Mut zujammen: „Stehit du denn iſt nichts Geſcheites.“ 

‚ 

Es Dleibt die Frage ofſen, ob und inwieweit ei im Dienſt Polisci?“ ie it 
Ibt Krage offen, eine an im Dienſt der Polizci? Sie überauerten den Potsdamer Platz. 

bekeſtgt Ant. ebenie atgrube an dem Verbrechen „Allerdings“, ſaate Runde, „wenn du Luſt haſt, zeige ich „Aba —— — Emil nimmt eine Droſchke“, ſagte Runde 
in einer Pribattti ir v hat Herr Sinzheimer, der ſich dir beute Nacht ein paar Lokale, wo im allgemeinen keine winkte einem Kleinauto und beauftragte den Chauffeur, 

inik befindet, gegen die in der beutigen Fremden hintommen.“ 
binter der Droſchke herzufahren. 

  

    

      

Generalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe N ſt E j ſt feſt ſit 

ne g gefaßt ſchlüſſe Proteſt erhoben. „Zehr — ſehr gerne — — ſtotterte Marcus, feſt ent⸗ Zögernd ſtieg Marcus ein. 
robuſten Aoniſtintian wesanttber a. Schädel nund feiner Hloſſen die Flucht zu ergreiſen, und nach einer Weile: Ich babe Geſpenſter geſehen, ſagte er ſich, er weiß nichts 
daß er mit den Lerd 5 anet es der öolährige Bankier, Willit du mich einen Augenblick entſchuldigen ——“ von mir — — was mich beunruhigte, waren harmloſe Zu⸗ 

iit beßriedig Leren davongekommen iſt. Sein Zuſtand ů öte lön ah, kaß jel und ſar rerepve zugehen, aber Runde fälle. 5 2 
0 tend ᷣ — faßke ihn am Rockzipfel und ſagte: Die Droſchke fuhr im gemächlichem Traß durch die Leip⸗ 

U E 3 3 verßiohlen den Schweis Von ürs Stiannen und wiſchte ſich „Die Waſchgelegenbetten ſind an der anderen Seite, links ziger Straßen die Friedrichſtraße hinauf, über die Weiden⸗ an wird ihnen nicht glauben, daß ſt das G üin, üin Der Eke — — warte, ich komme mit dommer Brücke zunt Oranienburger Tor, durch ein paar alauben, daß ſie das Geld zurüs⸗ abreud ſie die Galerie ringsherum aingen, dachte dunkle Seitenſtraßen und hielt endlich vor einem Torein⸗ 
   ei i 1 5 ſic ſo ſchner j 

geiaſſen haben, dachte er, ein Glück, daß man ſie ſo ſchneil Ich werde mich nachher verabſchieden, das iſt das gang, den eine elekfriſche Lampe ſpärlich beleuchtete. Runde 

gefaßt bat; nun kann mir nichts meür paffieren Der Affeff. 5 ihn in ſei eren. ö — ließ den auffeur gleichfalls halten. Sie ſtiegen aus und beiuhigen ficgiän in ſeinen Geßemtken, mit denen ꝓ er lich gebt der junge Mann am Nebentiſch in⸗ gingen Diebeute Strecke zu Fuß bis vor dem Tor, das nicht fort, das wäre ſchade“, meinte der Afjefor. gerade binter Emil und ſeiner Begleiterin geſchloſten wurde. 

  

      

lich zu beruhigen ſuchte: „Eine ſolle Geichichte; abe u35 
E 5. 3 * —— üchichte, aber man äzwi — ſo us ſchon ſasen, daß die Polizei heutzutage ſabelhaft Als nie zurückkamen, batte ſich ein Mädchen au dem kleinen (Forifetzung folgi.) 

           



Kr. 2 — 20. Jahrtgerg 

hübſchen Gowiun ausgesahlt betam? 

Aber bei Eidesdelikten gibt es kein Erbarmen. 

gruppenunterſuchungen gehört, und wandte ſich an den 

  

eüſe ohne Ziehung, Ziehung ohne Gewimne. 
2. Beihlatt der varzifer Volkstinne 

Konzeffioniexter Rieſenſchwindel in Rotterdamm. — Gewinne ohne Auszahlung. 
Gedacht war ole Sache ganz ſein, und es wurde auch un⸗ 

geheures Geld bamti verdient, aber man wollte zu viel zu⸗ 
ſammenraffen, und daher kam der Schwindel herans Vor 
Jahren gründeten drei Leute mit piek Ideen und wenig 
Napital die ſogcnannte „Vopuläre Rotterdamer Votterie“, 
die mehrfach im Jahre ansveſpielt wurde und ſich deshalb 
aroßer Beltebtheit erfreute, weil die Einſätze ſo niedrig 
waren. Allerdinas gab es zum Ausgaleich faſt gar keine 
Gemwinne, Nicht als ob keine auf dem Vapier geſtanden 
hätten, aber ſie kamen nicht zur Auszahlung. Man machte 
das auf eine ganz einfache Weiſe, und alle Staaten der 
Welt, welche Lotterien veranſtalten, können den drei 
Herren in Rotterdam dankbar ſein für dieſen hervorragen⸗ 
den Tiy. 
‚Zuerſt war man noth verhältnismäßia anſtändig. Nach⸗ 
dem 

ſämtliche Loſe umoeſetzt 
worden wareu, holte der eine der drei einrn Karton mit 
1000,Viſitenfarten, ſchrieb auf die Rückfeiten die Rummern ! 
bis 1000 darauf und die beiden anderen zogen einige Num⸗ 
mern beraus. Die darauf ſallenden Gewinne, die ſich zwi⸗ 
ſchen 2 und 15 000 Gulden bewegten, wurden zum Teil aus⸗ 
bezahlt, das heißt., wenn einer 60 Gulden gewonnen hatte, 
ſchickte man ihm 4, Gulden, und da meiſt arme Leute in dleſer billigen Lotterie ſplelten, waren ſie ſchon froh, 
wenigſtens etwas gewonnen zu haben. Die ganz großen 
Gewinn: kamen nie zur Auszahlung. 

Nach einiger Jeit wurde das Syſtem geündert. Man gab 
z%⁰ „tſolgter iehung eine Liſte mir fingierten Namen 
beraus Nüe darauſſtehenden Perſonen, die in Wahrheit 
nar aich, exiſtierten, hatten gewonnen, die anderen aber, 
mwelche ihre Loſe bezahlten, bekamen nun 

überhaupt keine Gewinne mehr 
zu ſehen. Tas ging eine Weile gut, daun aber wollten die 
(wig Verlierenden doch mal Leute ſprechen, die bei dieſer 
Lolterie überhaunt noch Glück hatten, und ſo zahlte man 
den bellen Freunden und Bekannten größere Beträge als 
Gewinnr ausd, die aber zum Teil wieder zurtlickgezahlt wer⸗ 
den mußten. 

Die immer mehr auwachſenden Vermögen der drei In⸗ 
haber der „Populären Motterdamer“ machten aber die 
Finanzämter ſtutzig, und ſo ſchickte die Polizei eines Tages 
einen Kommiſſar zur Kontrolle des Sichungsvorgangcs., 
nicht ohne das Erſcheinen dieſes Kontrolleurs vorher an⸗ 
zukündigen. Inſolgedeiſen konnte er nur feſtſtellen, daß die 
drei Herren mit einem ungeheuren Eifer eine Trommel 
drehten, und mit zugebundenen Äugen hineinarifſen, um 
immex neue Gewinne herauszuzieben. Leider wußte der 
Poliziſt nicht dan diejenigen Nummern. welche als Loje 
berkauſt wurden waren. gar nicht in die Trommel geworfen 
wurden. So durfte man ſich jetzt als kongeſfioniert be⸗ 
trachten, und hatte unter den Angen der Behörde eine ſchöne 
Stanse (Fold verdient. Und welch ſeltſamer Zufall hatte es 
gewollt, daß die Fran jenes Kommiſſars als einzige einen 

  

Doch das Kind geht ſo laune zum Brunnen— 

bis es mit dem Bade ausgeſchüttet wird: 
und eines Tages nahm man die drei Lotterieſpieler am 
Kanuthaten. Sie hatten zu. viel verdient. als baß ſie auf die 
Dauer den Mund halten konnten; ſie rühmten ſich überall, 
was für ein glänzendes Geſchäft eine ſolche Lotterie ſei, ſie 
agaben viel Geld aus, kurzum machten ſich verdächtig; uun 
ſitzen ſie vor Gericht. Aber auch dort hatten ſie wieder'einen 
ueẽnen Trick erſonnen: ſie behaupteten nämlich, die ganze 
Lolterie ſei gar feine Lotterie ſondern nach Art des Monte⸗ 
Carlo⸗Spiels, eine Wette geweſen. Allerdingas hatien die 
vorgezeiaten Loſe augeheftete Couvons, auf denen vermerkt 
ſtand, daß der Spieler eine beſtimmte Nummer einzuſenden 
habe weil nach Art des Monte⸗Carlo⸗Spiels anusgeſpielt 
werde Aber niemand hatte eine Nummer eingeſchickt. und 
iv war es ihuen nicht möglich, das Wettſpiel anszutragen, 
ſie mußten alſo notgedrungen Lotterie ſpielen. 

eugen dagegen bewieſen, daß die Coupvous vor dem 
an abgetreunt waren. daß aljo keiner der Spieler 

Iuirftfe 

ob man cine beſtimmte Nummer einzuſenden habe! 
Und ſo iſt der Schwindel nachgewiejſen; die Verurieilung 
wird nicht auf ſich warten laſſeu. In Deutſchland wäre ſo 
etwas nicht möglich, denn der ſeinerzeit viel Staub au 
wirbelnde Betrug bei der Preußiſch⸗Stiddeuiſchen Klaſfe 
letterie war nur, eine Folge der Untreue zweier Staals⸗ 
beamter, gegen die kein Menſch gefeit iſt. Wie leichtfertia 
in Holland mit der Koneéſſivnierung ſolcher Privatunter⸗ 
niehmungen umgeganar rd, zeigt dieſer Fall. und es iſt 
leicht möalich daß der Staat von den im auten Glauben 
bandeluden Betrogenen für den Schaden, der in die vielen 
hunderttauſend Gulden geht, bafttar gemacht werden kann. 

   

    

   

   

Meineidsmühlen mahlen laugſan. 
Zwölf Tane vor der Verjährung vors Schwurgericht. 

In Magdeburg gab es nvor einigen Tagen eine Schwur⸗ 
arrichtsverhandlung, die wieder einmal von dem ſtürmiſchen 
Eiſer zeugte, mit dem, im Gegenſatz zu früheren, vernünf⸗ 
tigeren Zeiten, die Staatäanwälte Meineidsdelikte verfolgen. 
Eine Ehefrau H. aus Altenhaldensleben und ein Schloſſer 
Sch. aus Magdeburg, waren wegen eines Meineids ange⸗ 
klagt, den ſie im Jahre 1918 begangen hatten. Am 31. De⸗ ů 
zember 1928 wäre das Vergehen verjährt geweſen, und bei 
einer etw zöögernden Behandlung der Akten wäre die 
ganze böſe Geſchichte ohne unheilvolle Folgen geblieben. 

  

Zwölj Tage vor der endgültigen Verjährung 
mußten, die beiden Angeklagten vor das Schwurgericht. 

Matürlich handelte es ſich wieder um eine Alimentations⸗ 
geſchichte. Im Februar jois hatte Frant H., damals., cein 
iunges Mäbdchen, ein Kind bekommen. Als Vater gab ſie 
eiuen Kriegsinvaliden an, der ſeinerſeits behauptete, daß das 
Mädchen auch zu anderen Männern in engen Beziehungen 
geſtanden hätte. Es kam zu Prozeſfen, bei denen das Mäb⸗ 
chen die Behauptungen des angeblichen Vaters unter ihrem 
Eide beſtritt. Auch der Schloſſer Sch., der als Zeuge geladen 
war, leuguete unter Eid, daß er zu dem Mädchen in intimen 
Beziehungen geſtanden habe. 

Das Kind, um das es ſich damals handelte, war in⸗ 
zwiſchen zehn Jahre geworde., und ſeine Mutter hatte ſich 
längſt mit einem britten Manne verhetiratet. Der damals 
in Anſpruch geuommene Vater hatte etwas von Blut⸗ 

     nann der Frau H. er möge au feiner Frau und igen Ethemann der Frau H., er möge an ſeiner Frau und 
em Kinde die Blutprobe vornehmen laſſen. Erſt jetzt er⸗ 

  

juhr 5, von den aauzen Voraängen, Auf ſein Drängen ge⸗ 
ſtand ihm dle Frau, baß ſie vor zehn Jahren für ihr Kind 
einen falſchen Vater angegeben habe Tann wurde Frau H. 

von ihrem einenen Mann dem Staateauwalt auaczeiat. 
Vor Gericht wiederbolte Fran H. das ihrem Ehemann abnge⸗ 
lente Geſtändnis und beſchuldlate den Schloſſer Sch.,, daßl, er 
ſie zu. dem Melneld uerleitet habe. Das Gericht glaubte 
aber Sch., daß er durch ſeine ſalſche Zeugenausſage nur Vrau 
H. hatte ſchützen wollen. Das Ergebnis war: Frau H. 
zurde zu 13 Monaten Zuchthaua, Sch. zu einem Jahr, Ge⸗ 
fängnis verurteilt, richtiger: das Kind der Frau H. wurde 
dazu verurteilt, ſeine Mufter dreizehn Monate lann au das 
Zuchthaus abtreten zu müſien, — zwölf Tage, bevor die ge⸗ 
ſetzliche Verjährungsfriſt das Drama geſchloſſen hätte. 

Die Schlägerei am Schleſiſchen Bahnhof aufheklürt. 
Iteberkall aus Rache. — Bereits 21 Rerſonen verhaftet, 

Der energiſchen Arbeit der Berliner Kriminalpolizei iſt 
es gelungen, die Schlägereien in ber Vreslauer Straße in 
den Vorgängen und in ihren W.rwen vollſtäudig aufzu⸗ 
klären. Die Ermittelnugen ergaben, Laßg es zwiſchen wan⸗ 
bernden Zimmerleuten und männlichr* und weiblichen Per⸗ 
ſonen, die zum Teil bekannten Sportvereinen angehören, 
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und Nummelpläße im Bentrum zu beſuchen vilesen, ſchon 
wieberholt zu Reibereien gekommen war. Daztt kam nun 
noch eine Schlägerei, die am Freitag voriger Woche ein Aim⸗ 
mermann in' einem Lokal 11 Ler Kloſteritraße verurſachie und 
bei der ein Möbeltrausvorteur, der auch einem Sportverein 
angchörte, durch Mehſerſtiche ſo ſchmer verlett wurde, dah er 
nach dem Hrankenhauſe gebracht werden mußte. 
5„J„ Vereinotollegen des Verlegten beſchloſſen, ſich an den 
Himmerlenten zu rächen, 8 Mann, die von der Beerdigung 
rines Vereinsmitgliedes kamen, giugen am Sonnabendabend 
in Los, Zuuftlokal der Fimmerlente in der Breslauer Straße. 
Dort lam es dann zu den Schlägereien, bei denen ein Zim⸗ 
mermann erſchlagen und eine Reihe weiterer Tellnehmer 
ſchwe“ verlebt w)'rdr. fowie die Einrichtung des Vokals zer⸗ 
trülmbert wurde. Lie Mordkummiſſian nahm nach und nach 
21 P. rjonen feit, die alle auch ihre Teilnahme an den Schlä⸗ 
gereien zugeſlanden haben. In ihnen gehbren die 8 Mann, 
die von der Beerdigung kamen, Zimmerleute und auch 
Obdachloſe vom Schleſiſchen, Bahnhof. Weitere Perſonen ſind 105 Teilnehmer bereits bekannt. Auch ihre Feſtnahme ſteht 
bevor, 

In der Reuiahrsnacht ſingen in Darmſtadt mehrere junge 
Leute, die in einer Wirtſchaft gezecht hatten, mit fünſ Inſaſſen 
einer Antodroſchte Streit an. Der 48 Jahre alte Eiſenbahn⸗ 
affiſtent Ktes und ſein 19 Jahre alter Sohn wurden bei der 
Schlägerei verletzt und daun noch von einem Perſonenaulo 
Überfahren. Kies ſtarb auf dem Transport ins Stadtkran⸗ 
kenhaus, während ſein Sohn in ſchwerverletztem Zuſtande 
jus Herz⸗Jeſu⸗Hoſpital eingelieſert wurde. Der Führer des 
Autos und die Perſonen die die Schlägerei angefaugen hal⸗ 
ten, konnten mittelt werden. 

  

    Wo die Schlügerei entſtand. 
Ein Bild der Verwilſtung.⸗ 

    

Nächſte Zeppelin⸗Reiſe im März. 
Dr. Echeners Pläne. — Bau eines neuen Luftſchiffes. 

Dr. Eckeuer hat ſich zu einem ameritaniſchen Preſſever⸗ 
treter über ſeine Pläne für das Jahr 192) geänßert. Danach 
iſt nach Abſchluß der von der D. V. L. geforderten weileren 

Verſuchsjahrten vorausſichtlich im März wieder mit einer 

großen Reiſe des Vuftſchiffes zu rechuen, die eventuell über 
das Mittelmeer nach Aegypten und Paläſtina führen ſoll. 
Die engliſche Regierung hat bereits den Ankermaſt in Port 
Said für eine Zwiſchenlandung des „Graf Zeppelin“ zur 
Verfügung geſtellt. Die große Weltreiſe, die Dr. Eckener 

bekanntlich ſeit langer Zeit geplant hat, wird dann voraus⸗ 
ſichtlich im Hochſommer angetreten werden. Sie ſoll auer 
über Sibirien, beſſen Hochgdbirge am Sübende bes Laikalſees 
paſſiert werden, zunächſt nach Tokio führen, wo, vorausſicht⸗ 

lich durch Lieſcrunnen von Ameritka her, ein Brenngas⸗ und 
Brennſtofflager eingerichtet wird. Von Tokio geht die Fahrt 

dann vorausſichtlich über San Dieno (Kalvfornien) und La⸗ 
kehurſt nach Friedrichshaſen zurück. 

Alle Vorbereitungen für dieſe größte Fahrt, die ein Luſt⸗ 
ſchiff bisber unternommen hat, werdeu ſchon jetzt getvofſen. 
Dr. Eckener will auf die Weltreiſe eine Reihe von Paſſa⸗ 
gieren und vor allen Dingen große Mengen Poſt mit⸗ 
nehmen. Daneben ſchweben die Berhandlungen mit der 
Werftleitung über die Geſtaltung des bis zum Jahre 1020 
zu bauenden neuen Zeppelinluftſchiffes, das den „Graf 
Zeppelin“ nicht nur an Gr. ſondern viellelcht auch hin⸗ 
ſichtlich der Zahl, der einzubauenden Motoren erheblich 
übertreffen ſoll. Eine definitive Entſcheidung hinſichtlich der 
Maſchinenanlage iſt noch nicht gefallen, doch iſt u. a. der Plan 
aufactaucht, den neuen Zeppelin mit 10 Motoren an Stelle 
der bisherigen 5 auszurüſten. Vorausſichtlich im nächſten 
Monat wird mit dem Abriß der alten ſogenaunten Rinabau⸗ 
hulle in Friedrichshafen begounen werden, die zwiſchen dem 
Verwaltungsgebäude, und der mittleren der drei Hallen 
ltegt. An ihrer Sielle wird die neue große Werſthalle er⸗ 
richtet, die 50 Meter breit, 46 Meter hoch und 250 Meter lang 
ſein wird. x 

  

  

Wird er ſie austrünken könmen? 
Ein Auto für 10 000 Taſſen Kaffee. ů 

In einem Kaffeereſtauraut zu Rovereto in Südtirol, iſt 
kürzlich ein eigenartiges Handelsgeſchäft getätigt worden. Ein 
ſtadtbekannter jugendlicher Stammgaſt des Lotals , mit 
dem Wirt einen regelrechten Vertrag ab., in dem er ſich ver⸗ 
pflichtete, dieſem ſeinen lleinen Kraftwagen gegen Verab⸗ 
folgung von 10000 Taſſen Kafſee abzutreten. Im Verlauf 
einer Unterhaltung über Automobile und Garagen hatte der 
Wirt nebenbei geäußert, daß er nicht über das nötige Klein⸗ 
geld verſüge, um ſich ein Automobil anzuſchaffen, daß er aber 
wie er im Scherz hinzufügte, mit Vergnügen bereit ſei, die 
Zaulung in irgendeiner anderen, ſe Verhältniſſen ange⸗ 
meſſenen Form zu leiſten. 

Der junge Mann nahurt ihn ſojort bei Wort und ſchlug einen 
Zahlungsmodus vor, der den Kaüfpreis auf 10000 Taſſen 
Kaffee feſtfetzte, nach deren Verabreichung ſein Anuto in den 
Veſitz des Kaffcelieſeranten zübergehen ſoll. Ler auj Grund 

    

    

   
diefer Bedingungen zwiſchen den Parteien abaeſchl in 
Gegenwart von Zeugen unterſchri n x ig 
ßeſtempelte Vertrag, ſichert dem Verkäufer drs Aues echi 
ʒn, die 10 000 „Bons“, die ihm der Wirt zur Beglseichung der   

Zeche übergab, nach ſeinem Clutpünken an dritte Perſonen ab⸗ 
zutreten oder zu verſchenken, denn, wenn er verpflichtet wäre, 
alle Bous perſönlich zu perbrauchen, würde es bet einer 
Tagesleiſtung von drei Taſſen Kaffee neun Jahre dauern, bis 
ſeine Anſprüche an den Wirt durch Sachlieſerung abgegolten 
wären. 

Standul um höhere Töchter. 
Das ſittliche Warna. — Schülerinnenverein „Weites Herz“. 

Die Haſenſtadt Warna am Schwarzen Meere, der 
Sommerſitz des Königs und der reichen Bulgaren, ſteht Kopj 
wegen einer Standalaffäre: 21, Schülerinnen der höheren 
Klaſſen des dortigen Mädchen⸗Gymnaſiums ſind von 
Schule ausgeſchloſſen worden, weil ſie wiederholt zunn 
licher Zeit mit Gymnaſiaſten und Studenten der Handele⸗ 
afademie in eigens dazu gemieteten Zimmern „unmoraliſche 
Orgien“ veraſiſtaltlet hahen. Bei⸗ den ausgeſchloſſenen 
Schillerinnen handelt es ſich ausſchließlich um Töchter der 
ſogenannten beſten Geſellſchaft, die ſich in einem Geheimklub 
„Weites Herz“ zuſammengeſchloſſen hatten. 

Warna galt bisher in Spießerkreiſen als der Olymp 
höchſter Moral in Bulgarten In den Strandbäderu dürſen 

          

ſich die Badegäſte in den warmen Monaten nur hübſch ge⸗ 
treunt nach Geſchlechtern tummeln. Ein Komitee, das ſich 
weſentlich aus den Tamen jener vornehmen Geſellſchaft 
rekruttert, denen auch die 21, ausgeſchloſſenen Gymna⸗ 
ſtinnen angehören, wachte wie ein Cerberus über die Wab⸗ 
rung der „guten“ Sitte in Warna. Als in der letzten Saiſon 
die, Kurgäſte verlangten, daß zumindeſt, Fomilien ein ge⸗ 
meinſames Bad erhielten, erhob ſich in dieſen Muckerkreiſen 
ein Entrüſtungsſturm. 

„Hallo, Onkelr“ 
Mäuber flüchten vor einer Vierjährigen. 

wei Einbrecher waren in Los Angeles in ein Leveus⸗ 
müttelgeſchäft eingedrungen. Während der eine Beſitzer und 
Kunden mit dem Revolver in Schach hielt, machte ſein Spieß⸗ 
geſelle ſich darau, die Ladenkaſſe zu plündern, als plötzlich ein 

kleinetz, vierjähriges Mädchen, das mit einer Kundin im 
Laben auweſend war, vorſprang und deu einen der Banditen 
mit dem Ruf: „Hallo, Onkel!“ begrüßte. Die⸗ Wirkung dieſer 
Begrüßung war überraſchend. Beide Räuber drehten ſich 
um, ließen die Bente im Stich und liejen davon. Die Polizei 

vermutet, daß die Räuber in den Bekanntenkreiſen der 
Familie des kleinen Mädcheus zu ſuchen ſind. 

  

  

Sie war allzu gewiſſenhuft. 
Selbſtmord einer Hausfrau. 

Eine junge Japauerin namens Kutuko Kawada begina 

dießer Tage Mne Versmweiflang Selbſtmord, weil ſie ſich für 

unfähin hielt, die Sandalen ihres Gatten, auszubeſſern. Be⸗ 

vor fie das Gift nahm, ſchrieb ſie einen Brief an Mren Gat⸗ 
ten, in dem ſie ihm geſtand, daß das Leben „keinen Wert mehr 
für die Fran haben tönne, die nicht imſtande ſot, auch nur 
dir einfachſten Pflichten einer Hausfran zu erfüllen „ Wite 

Ehe war die glücklichüe geweſen, bis zu dem Tage, an dem 

Kewada die Wahrnehmung machte. daß alle ſeine Sandalen 
EKE en 2 ürte triebeu' üiser anſwieien. ine hetigen Vorwürke trieben die 

in den Tod. 

    

    
   

      
                 



        

   

gollien, alſp als Pflegeſchweüern für alle e igen Fälle. 

Verbrerher imm geoßen Stil. 
Der Lebeuslanf des hiaubmörders Heihwebel. 

Der dieſer Tage in Kaſchan (Tithechoſlowakei) verhaftete 
Raubmörder Heißweväl hat inzwiſchen ein umjaſſendes Ge⸗ 
ſtändnis abgelegt. Der Verbrecher erbfinete ſeine Vaufbahn 
im Jahre 1912 in Ebltagv, wohin er mit ih Jahren als 
Heizer anf, dem Dampfer „Kronprinzejiin Cäcilie“ überge— 
ſiedelt war. Mit einem berlichtigten Chikagver Elubrecher 
veritbte er verſchledene Ueberfätle auf Etfenbahnzüge und 
ſchloß ſich daun einer Räuberbande an, die im großen Stile 
arbettete. Bel einem mißaglückten Zugüberſall wurde ſein 
Komplice erſchoſſen: Heißwebel gelaug es, zu enttommen, 
nachdem er einen ſelner Verfolger erſchoſfen und einen an⸗ 

deren ſchwer verlelt hatte. Wäührend des drieges wurde ber 
Verbrecher interntert; th kehrte er nach Deutijchland zurück. 
Er widmete ſich hier in den Hafenſtüdten dem Kokain- und 
Savarſanſchmungel. Später ging er zu llelneren Tientählen 
nnd ſchließlth zu Nanbüberſällen über. 

Je mehr er hat. 
Vanderbilt jr., ein Pechvygel. 

Corneltius Vanderbilt jr, der Soyn des betaunten Milliar— 
därs, wird in einigen Tagen die runde Sunime von drei Mil⸗ 
livnen Dollars ausgezahlt erhalten. Zu ſeinem Leidweſen wird 
er aber nur, über deu kleinſten Teil des Geldes verfügen 
tönnen, da ſeine unzähligen Gläubiger den Löwenanteil bereits 
mit Veſchlag belegt haben. Der arme Cornelius Vanderbil 
hat bei ſeinen mannigfachen Geſchäften nicht enlfernt die glück⸗ 
liche Haud gehabt, die Vater und Großvater gehabt haben. Alle 
ſeine Zeitungsunternehmungen fechten nach kurzer Zeit elend 
dahin. und der Vater weigerte ſich entſchieden, die notleidenden 
Unternehmungen zu ſanieren und ſein gutes Geld in die faulen 
(eſchäftée ves Sohnes zu ſtecken. Vor zwei Fahren jſette er 
ſogar den vom Pech verfolaten Sohn völlig aufs Trockene. Die 
Schenkung der drei Millionen Dollars läßt erkennen, daß er 
ſich jetzt zu einer milderen Aufſaßſung bekehrt hat. Dem Sohn 
bleibt es nun, nachdem er ſeine ungeduldigen Glänbiger einiger⸗ 
üahen beruhigt hat. überlaſſen, ſein Gtück noch einmal zu ver⸗ 
juchen. 

  

Man will ſie alle faſſen. 
Verſchärfter Alkoholkrieg in 11. S. A. 

Der amerikaniſche Major Mills, der frübere Bundes⸗ 
kommiiſar für das Prohibitivuswefen, hat eine Den 
ichriſt den Preis von 25 000 Dollar erhalten, den ein gewiſſer Duraut für den beſten Vorſchlaga zur ſtreugen Durchfithrung 
der Prohiliousgeſetze und aur Vernichtung der heimlichen 
Spritfabritation und des Schmugaels mit alkoholiſchen Ge⸗ 
lräuken ausgejetzt hatte. Der Plan des Majors gründet ſich 
in der Hauutſache auf eine ſt ere Beaufüchtigung aller Unternehmungen, die Alfobol für induſtrielle Zwecke her⸗ itellen. Die Schmuggler haben ein Verſahren herausgebildet, 
mit dem jſie den denaturierten Spirktus ſo gründlich behan⸗ 
deln, daß er wieder zur Heritellung von Schnäpſen Keeignei iit. Angeſichts diefer vorgeſchrittenen Technik der Schwarz⸗ 
brenner ſchlägt Mills vor, den Preis des Sptritus ſo zu ſtei⸗ geru, daß die Schmuggler nicht mehr in der Lage ſind, thn zu erwerben. Außerdem befürwortet er die Verſtärkung der 
Prohtbitionspoligei. 

         

  

    

    

450 000 Wagen in drei Stunden. 
ů Der Straßenverkehr in Paris. 

In der Pariſer Stadiverorduetenverſammlung Rab der Poli. ipräſekt einige intereſſante Zablen über den Straßen- 
verkehr in Raris betannt. An einer Hanptverkehrsſtelle, wo 
regelmäßig Zählungen ſtaitſinden, ſind in den Nachmittags⸗ 
ſtunden vonen vis 6 Uhr durchſchnittlich 450 tuu) Wagen feſtge⸗ ilellt worden. Im Jahre 19324 wurden an der gleichen Sielle 
unvd zur, gleichen Zeit nur 2ul) l, gezählt. An Verkehrsſchutz 
leuten zählt Paris 15ʃf0: 700 wurden bisher im Dienſt leicht, 
mjchwer verletzt; drei ſind im letzten Jahr getötet worden. 

  

Nan ſchreit ſich tot um 40000 Mark. 
Dic Schlacht der Danerreduer. 

ů UIn Reuyort hat im Waſfenſaal des 71. Regiments ein Prymoter den letzten „Schrei“ in Wetrtkämpien nveranſfraltet, 
und war ein Dauerreden, das am Weihnachtstag um 2 lihr nachmirtaas begonnen hat und an dem un, Perſonen leil⸗ nehmen. darnnter 11: Als Preis ſind 4¹ι Mark 

etzt für den, der b Sonnabend *112 Uhr nachts am 
In dem Saal ſind Zelte aufgebaut 

r Konkurrent wenigüens 11 Stunden 1 ag ruhen muß. Wenn er im gnansen mehr als zehn Stunden rubt. iſt er aualiiiziert. Vor den Jelten befinden ſich kleine Plattformen. auf denen die Redenden ſtehen und murmelu. pieifen, ſüngen, lachen ‚ſchreien uiw. Einer der 

   

  

  

  

weiblichen Konturrreuten bat ſich vorgenommen. in vi 
w * Ki b genv ů 'er Tagen die Bibel anszuleſen. 

Es gibt heine Matronen mehr! 
Das iſt die Klanc von Herrn Leigh, einem der größten 
    

Hausbeſitzer Englands. Er inchte für einen & „ vyu Siedlungsbauten in einer Lonöoner Vernabt Aacbs⸗ Ma⸗ lruuen, die je einen Baublock als Rurſes“ übernehmen 
ſramen ſollten in reiferem Alter, auf der Höhc der Arbei 8 Iraft, organiſatoriſch begabt und von enswürdigem Wnperoment ſein. Zweitanſeud Bewerberinnen ans aller Welt haben ſich gemeldet, fünfhundert davon hat Herr Leiah verſönlich geprüft, aber keine entſprach ſeinen Anjorde⸗ duangen- Nicht eine einzige. Er ſucht jetzt nur noch ciur, und die joll dann ſelbſt ſich nach ihren Kolleginnen umſehen. 

      

    

  

Wohne bequem! 
Die Wohnung in der Schublade. 

Der amerikaniſche Ingenicur Mr. Lewis Wriier ift airf die der actommen. Woltenkratzer mit ansziehbaren Stocwerken 2u errichten. Writer gebt von dem Gedanten aus daß in den F.traßenſchluchten der ameritaniſchen Städte die Sonne über⸗ banpi feine Gelegenheil mehr hat, in die einzelnen Wohnungen cinzudringen. Alis muß man die gaanzen Wobnungen in die Sonne berauszieben. Er hat auch ſchon ein Modell konſtruiert, in dem jede Wohnung durch cinen einſachen Druck auf einen clertriſchen Kusbf wic eine Schublade aus der Front heraus⸗ rringt. Für die „Lüftung⸗ der Wehnungen müßte dann ja hohl eine neue Hausordnung geſchaſſen werden S ai noch an. aber wie ſich die Paffanten auf der Sir, 

  

    
Aumen. 
——— — — —    

Mäſſenteilnahme am Bundes⸗Winterſportfeſt. 
Gutes Sportwetter. — Prächtige Leiſtungen. 

ollaungcorgenſtadt ſtand während des 2. Nundes⸗ 
Winterſporktteſtes des Arbelter-Turu⸗ und Sportbundes 
Dentſchlands, das vom 30. Dezember bis 1. Jannar ſtatt⸗ 
jand, vöſtig im Keichen des Arbeiterſports. 

Am erſten Tagc, 

im Anſchluß an die Weltfämpſe, zogen weit mehr als 1½0 
Wanſchen zur Syrunaſchanze zum Schauſpringen. Was da 
zn ſehen war, war erſtklaffia und zwang an größter An⸗ 
erlennung, Es nab ſchön geitandene Sprünge über 3„ Meter. 

Zum Vearüßunasabend im großen Mathansiaal 
mußte der Saal wegen Ueberfüllung pollzeilich geichloſſen 
werden. Vegrüßungsreden bielten ein Nertreter der ürt— 
lichen Bundeovereine, der Vürgaermeiſter und Nertreter des 
tſchechiſcheu und Anſſiger Arbeiter⸗Turn- und Sportver⸗ 
bandes. Schriftliche Erſötawünſche waren eingeaangen von 
der Leihnng dar öſterreichiſchen Arbeiterſvortler und der 
Soziallitiichen Sporlinternationale. Der Vundesvorfitzende, 
Gellert, dankte und feierte die anſopfernde Vorarbeit der 
einheimiſchen Arbeiterornaniiationen. die grone Gaſlfreund⸗ 
ſchaft der Einwohnerſchaſt und den' Glauben an die Ar⸗ 
beiterſportjache. Das Urogramm: Muſik. Geſaua und Sporti⸗ 
liches gab Zeuguis vun ernſter und gewiifenhafter Be⸗ 
tätigunn auch auf dieſen Gebieten. 

Am zweiten Tage 

aingen als erſte die 2uß⸗Kilomeker⸗Läufer auf den 
Marich. Neuſchnee ſtellte an ſie hobe Auſorderungen. aber 
es waren durchweg Meiſter ihres Fachs. In raſender Schuft⸗ 
fahrt tamen in kurzer Kolae die erſten vier durch den Ort. 
Der Sieger, Gen. Sander aus Schreiberhan, brauchte 

Stde. 30 Min. 48 Sek, 2. Zomack, Freital⸗Deuben 1 Side. 
40 Min. 51 Sek. g. Ullmann, Johanngcorgenſtadt, 1 Stde. 
42 Min. 50 Sel. 

Im ö⸗Kilometer-Maunſchaftslauf der Ju⸗ 
geud ſiegte Breitenbrunn. eit 25 Min. 51 Sei. Auch die 
üͤber 20 Jahre alten Fahrer waren zahlreich da 
und bewieſen ihre Farrterſahrung beim 5DStilameter-Lanf. 
Sicger: Friedrich. Kohannacorgeuſtadt Min. Ii8 Set. 
2. Loren3. Brunndobra. 26 Min. 23 Sef. g3. Paſchke, Zeitz 
(Thür.), 28 Min. 13 Sek. 

Die Maſtenaumnaſtik auf Schneeichnhen 
und das Wettrodeln an Nachmitltag hatien ein über⸗ 
aus zablreiches Publikum. Beide Norführungen verlieſen 
wie vorgeſehen. Starle Veifallsſtürme waren der Danl für 
die Gülte der Leiſtungen, 

Die Sieger im Rodeln ſind: Spyrtler Zweiſiter: Tautz, 
Schreiberhau. Sportler Einſitzer!: Waaner! Schreiberhau. 
Frauen Einitzer: Hauſer, Kohannavorgeltiſtadt. Frauen 
Zweiſitzer: Knuzmann Juhaungeorgenſtadt. 

Einen newaltigen Eindruck erregte der in der Silveſter— 
nacht ſtattgefundene Fackelne. Die Straßen gralühten von 
Tauſenden von Fackeln und von Rotfener. Gang Johann⸗ 
georgenſtadt war auf den Beinen. Auf dem Marktplatz be⸗ 
arüfiten vom Bundesvorſtaud Geu. ellert und Koppiſch 
das neur Jahr als ein Nahr des Kampfes, der Tut und der 
Arbrit. Außer dem Vundeslied ſangen die Maſſen: „Wann 
mir ſchreiten Seit an Seit“ und wie ein Schwur in der 
Winternacht erklangen zum Schluß: „Auf Svglaliſten, ſchließt 
die Reihen“. 

   

    

   

   

      

Der Nenjahrstag 

brachte den S-Kilometer⸗Mannichaſtslanf und 
1500-Mete indern anf und als Aoſchluß der 
geſanten Veranſtaltung das Wertungsſpringeu. 
Zwiſchen den 32 Mannſchaften beim S⸗Kilomeier⸗Lauf gab 
es ſpannende Kämpfe Pulverſchuee ließ erhöh Wüyrt⸗ 
geſchwindigkeit zu. Marienbera [Tſchecheil zcigte ſich als 
beſte Mannſchaft in 41 Min. 12 Sek. Zohaungeyrgenſtad! 
1 Min. 36 Sek. 3. Schretberhau 42 Min. 

Eine Kraſturobe allen Könnéns im Stiſahren war der 

         

       

   

    

       1500⸗Meler⸗Lindernis Rit tollkühnem Wagemiti fenien 
die Fahrer die Ste ar hinab und überiprangen in     
raſender Fahrt Sträucher und Hecken: Waaner. Schreiber⸗ 
han. „ Min. „ Sek. Trull. Biſchofshoßen (Sieiermark!, 
ôMin. 19 Set. Kunze. Gornau 

Die Werinnasſprünge 

rutz bitterer Kälte wieder arvüe 
Schoren Iuſchauer angelockt. Weite und ſchru genandene 
Surünne waren zu ſeßen. Die beite Vynktzahl erhielt 
Waaner. Schreiberban. 17.416 mit einem Sornug von 2 
Metern. Troll. Viſchoßshofen, ſprang zwar 30 Meter. büßte 
aber Munkte ein durch wenig ante Holtuna und wurd« mit 
17 7 Zweiter. Saßa, Maxdort [Eſchecheil. ſuraua 290 Meter 
in der beiten Haltung und' wurde mit 217 Punkten Dritkter. 

Das Feſt iſt aus. 

Es war ein Crjola, der die Erwartungen ſtark übertraf. 
Voll unveracslicher Eindrücke und mit frendig glänsenden 
Geſichtern eilten am Abend die Feitteilnehmer zu den 
Zügen. Auf Wiederſehen in Rürnbera zum 2. Bundes⸗ 
feſt vom 18. Dis 21. Juli. 

Ende:des Sportſtudentenſtreils. 
Eine neue Schulordnung. 

Dic Verbandlungen zur Beilegung des Streiks an der 
Hotchſchnle für Leibesübungen ſind in den lesten Tagen zu 
einem gewiſen Ergebuis gelangt. Kuliusminiſter Becke r, 
der Ende voriger Woche eine Aboroͤnnna der mreitenden 
Siudenten empfing, hat inzwiſchen auch mit einer Aberdunnn 
der Lehrer über die Beilenung des Koniliktes verhandel E hat ans den Unterhaltungen den Eindruck gewonnen; daß 
nicht allzu ſchwierig ſein dürfte, eine Einianng zwiſchen den 

rteien zu erzielen. Allerdings hat er ſich je vffji zielle 
Emgreifen jolange verboten, bis nicht ale M. alichkeiten 

einer vrinaien Einigung erſchöpft ſind. Dieſe privaie Eini 
gung wird nun auf dem Wegr über die neuen Hochſchul⸗ 
ſatzungen erſtrebt, zu deren Ausarbeitung der Senat der 
Hochichule bekauntlich einen Ausſchuß eingeſetzt bat. Der 
Ausſchus at zwur nicht die Aufgabe, wit den Sind⸗ n zu⸗ 
jammen die neuen Beſtimmungen auszuarbeiten — ein 
ſulches Vurgehben wäre völlig nakademiſch. da nirgendwo 
die Studenten auf die Geſtalluna oͤer Sakungen ihrer Hoch⸗ 
ichule unmitielbaren Einfluß haben —cs fann aber krinem Imciiel nuierliegen daß die neuen Satzungen den Wünſchen 
der Studenten erbeblich enioegenkommen werden. 

    

am Nachmitiag haiten 

    

     

        

  

    

      

    
   

   

  

  

        

   
  

      
  

—5 — 2 
ertigen Kommoden an Siclle der Säuier ſtellen würt— int mindeſt noch zweifelhaft. 

  

In der lesten Kemmiſſionsftzung, die am Freiing ſtatt⸗ jand, war die Ausarbeitung der neuen Schulordnung bereits 

  

  

joweit fortgeichritten, daß mit der baldigen Vollendung ge⸗ 
rechnet werden tkann. Da die Hochſchule oiſiziell vom Senat 
bis zum 15. Jannar geſchloiſen worden iſt, werden alſo die 
Studenten, deren Weihvachtsfcrien ſonſt nur bis etwa zum 
1h. Januar gedauert hätten, Gelegenheit haben, uych recht⸗ 
zeitig vor bem Stichtag ihre nunmehrige Meinung zu äußern. 
Nach Anſicht eingeweihter Kreiſe ſteht bereiis heute die über 
wiegende Mehrheit der Studenten 'auf dem Standpunkt, daß 
der Streit nac revidierter Schulordnung nicht fortzuſetzen 
ici. Daßer kaun man für deu J5. Jannar mit der endglittigen 
Beeudigung des Konflikts rechnen. Sollle wider Erwarken 
der Streit zu dieiem Zeitpunft noch ni at ſein, ſn 
werden ſich alsdann die beteiligten Miniſterien zu' einer 
üUnrchnreiſenden Vermitllung entichließen. 

      

Danzig bort gegen Königsberg und Stettin. 
Vox⸗Kamypſmeiſterſchaft des Sportvereins der Die 

koömmenden Tagen zwei Scutzpoliei träat in den 
Kämyfe aus. Am J. Januar fährt die Mannſchaft nach 
Köniasberg und wird gegen den dortigen Boxklub 
„Siegſried“ autreten. Die Mannſchaft muß allerdinas auf 
den Schwergewichtler Haaſe vorzichten, der gegenwärtig an 
einer Handverletzung laboriert. ů 

Ein weiterer Boxtampſabend führt, am 8. Januar die 
Schuno und den Voxklub „Union 23“ Stettin zuſammen. 
Die Stettiner lommen nach Danzig. Der Kampf findet 
wahrſcheinlich im Schützen hauſe ſtatt. ů 

  

MNun doch Wagener — Di. Bach. 
Di Bach war. trosdem er bis zur Endrunde der Schwer⸗ 

gewichts⸗Ausſtheidungen durchgekämpſt hatte, auſ Grund 
jeiner Londaner Niedertane vom Sportausſchuß des Ver⸗ 
bandes deutſcher Zonſtklämpfer von der Bewerberliſte ge⸗ 
ſtrichen worden. Der Heidelberger Dottor fühlte ſich zu 
Unrecht behandelt, worauf Rudi Wagener auf dem Plan er⸗ 
ichien und erklärle daß er eine Begegunng mit Dr. Bach 
nicht jcheue und es ihm ganz lieb ſei, wenn vor dem Meiſter⸗ 
ſchaftokampſ mit Haumann eine „reinliche Klärung“ erfolge. 
Die Weitfalenhalle grijf die Sache ſofort auf und bringt den 
Kampyf trot ihres großen Meifterſchafts-Programms eben⸗ 
falls am b. Jannar. — 

Daugegen ſind die Wenner jür die Leichtgewichts-Meiſter⸗ 
ſchajt noch nicht ſeitgeitell. Der deutſthe Meiſter, Paul 
Cairſon, der ſich im Kampf um die Curopa⸗Meiſterſchaft 
gengen Manhacl in Paris vor einer Woche die Hand brach, 
kann ſeinen Titel nicht gegen ſeinen anerkannten Heraus⸗ 
ſorderer Fritz Reppel-Herne verteidigen. Den Satzungen 
gemäßt wurde Czirſon der Titel abgeſprochen. Der Sport⸗ 
ansſchuß wird für Reppel noch einen Gegner beſtimmen. 
Möalicherweiſe kommt der Münchener Reiszaer in Fraae. 

Nelle Rekordverſuche am Strande von Dayton. 
Die Vorbereitungen des engliſchen Autoniobilrennfahrers 

Major Segrapve für ſeine neuen Geſchwindigleits⸗Welt 
rekordverſuche ſind bis in alle Einzelheiten abgeſchloſſen. Mit 
nicht weniger als 26 Begleitperſonen, darunter der Konſtrut⸗ 
teur des neuen Rennwagens, ein Mauager und vier 
Mechaniker, wird ſich Segarave am 30. Januar nach Amerika 
einſchiffen. Die Probefahrien am Strand von Davton 
(Florida) ſind jür die Tage vom 1. bis 7. März, die offiziellen 
Relordverſuche vom A). bis 25. März vorgeſehen. Der neue 
Neunwagen Segraves ſoll nach den Berechnungen ſeines Kon⸗ 
ſtrutteurs eine Geſchwindigkeit von 386 Stundenkilometer er⸗ 
reichen können. 

Peltzer reiſt dach nuch Auſtralien. 
Die vor einigen Wochen ergangene Tinladung der Victoria 

Athletie⸗Aſſociation in Auſtralien an den deutſchen Weltrekord⸗ 
läufer Dr. Peltzer iſt bekanntlich von der „Deutſchen Sport⸗ 
bebörde ſür Leichtaibletil“ abſchlägaig beſchieden worden. 
Dennoch ließ der Stettiner nichts unverſucht, um die Sport⸗ 
behörde umzuſtimmen. 

Sie erklärte ſich ſchließtich bereit. die Landesverbände nach 
ihrer Meinung zu befragen, aber die Umſrage iſt ebenfalls in 
Uegativem Sinne für den Stettiner ausgefallen. Dennoch wird 
Dr. Peltzer ſchon in den nächſten Tagen die Reiſe nach 
Auſtralien antreten, allerdings nicht in der Ab icht, vorläufig 
un ſtarten., ſondern „um in dem andcren Erdteil ſeine volks⸗ 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe zu bereichern“. ů 

Da ſteht natürlich die Sport, behörde“ machtlos vis 

     

    

   

    

is! 

  

Serhsiagepleite in Mizzu. 
Gerichtsvollzieher an deu Kaſſen. 

Wie jetzt vetannt wird. bat das erſte Sechstagerennen au 
der Riviera mit einem aroßen finanziellen Fiasko ab⸗ 
geſchloßen. Die Veranſtaltex hatten ein Defſizit von 200 000 
Franten und konnten die Fahrer nicht bezahlen. Einige 
von dieſen ariffen zur Selbſthilfe, jv die Sieaer Wambſt⸗ 
Lacquehaye, indem ſie am Schlußtage zwei Gerichtsvollzieher 
an den Kaſten auiſtellten und die Einnahmen beſchlagnahmen 
ließen. 

  

Norwegen fährt nur nach Zakopane. 

Der norwegiſche Skiverband, der urſprünglich die Abſicht 
hatie, ſeine für die internationalen Skiweitkämpie in Zako⸗ 
pane vom 3. bis 10. Februar in Betracht kommende 
pedition vorher noch bei den Deutſchen Skimeiſterichaften in 
Klingenthal ſterten zu laſſen, wird ſeine Wettkämpfer 
nun doch direkt nach Zakopane ſchickenu. Insgeſamt werden 
5 Läufer die Wettbewerbe des Internationalen Skiver⸗ 
bandes in dem polniſchen Kurort beitreiten. 

  

    

Huhtanen forderti alle Ringer. 

Am Renuiahrtag ſtiea in Berlin —3 großes Inter⸗ 
nativonales Ringkampf⸗Turnie Beſonderes Intereſſe be⸗ 
üunſprucht der Stark des ſinniſchen Ringerwunders Huhtanen, 
der alle anderen Größen der Matte zwingen will, Farbe zu. 
bekennen, eine Herausforderung an ſie erläßt und auch 
jedem Teilnehmer eine 1000⸗Mark⸗Prämie ßahlt, der ihm 
eine Niederlage beibringt. 

   
   



SemerſtschπHtfUH,ε?ä UnH Soxidſes. 
60 Jahre Zimmerer⸗Organiſation. 

„Der Zinimerer“ gibt aus Anlaß der Glitährigen Wiedertehr 
des Erſten Zimmererton üreſſes in Braunſchweig 

2 278. Dezember läasa) cine Nummer im Feſtgewaud 
heraus. Ium Anſchluß an den Allgemeinen deutſchen Arbeiter⸗ 
kongreß Schweitzer⸗Fritzſchelſcher „Richtmuin in Verlin berieſen 
Mar v. Mietzel und Guſtap Lübkert einen Ammererkongreß nach 
Braunſchweig ein, auf dem die Sründung des ALlge⸗ 
moeinen Deuliſchen Zimmetervereins erjolgie. 
Eine Gegeugründung der Richtung, Bebel.—Liebtnecht, die eine 
(Sewerksgenoſſenſchaft der Maurer und Zimmerer proteaierte, 
brachte cs zu leiner nennenswerten Stärke. Aber auch der 
Allgemeine Zimmererverein löſte ſich 187%½0 wieder auſ und ging 
im Arbeiterunterſtützu nasbund auf Als dieſe Art 
von Organiſation ſich bald wieder als unzweckmäßig exwies, 
wurde 1874 ein Deutſcher Fimmerbund ins Leben ge⸗ rufen, der im gleichen Jahre durch Gerichtsentſcheid geſchloſfen 
wurde. Auch ein nach dem Gothaer Einiaungskongreß äge⸗ 
gründeter gemeinſamer „Deulſcher Zimmererveren“ 
hatte kein langes Leben: er wurde im Mai 1876 polizeilich ge⸗ 
ſchloſfen. Ihn löſte das in Hamburg errichtete Zimmerer⸗ 
gewerlk ab, das dem Sozialiſtengeſet zum Opfer ſiel. 

Die Zimmerer gehörten indes zu den erſten, die ſchon 
unter dem Ausuahmeneſet wieder zur Zeutralorganiſation 
ſchritten. Schon im AKuauſt IWe wurde der Verbandd eut⸗ 
ſcher Zimmecrer geſchaſſen. der heutige Zentral⸗ 
vorband, der nunmebr 15 Jahre lang beſteht. Er hat 
ſchwere Kämpfe durchgemacht, ſowohl um die Anerkennung in 
den eigenen Reiben gegenüber der lokaliſtiſchen Richtung, als 
auch mit den Unternehmern um die Regelung der Arbeitsver⸗ 
häliniſſe. Aus dem Verbändchen von einigen lauſend Mit⸗ 
gliedern iſt eine feſtgefünte Sraanifation von 113 U0h Mit⸗ 
gltedern geworden. Der Durchſchnitislohn iſt von 33,3 Pf⸗ 
im Jahre 1885 auf 108,6 Mf, pro Stunde ini Zahre 1227 er⸗ 
böbt, die Arbeitszeit im' gleichen Zelkraum von 10443 Stunden 
auf unter acht Stunden vertürzt worden. Das ſind neben den 
großen Unterſtützungsleiſtungen, neben der geiſtißen Aufklärung 
und neben der ſariflichen Sicherung Errungenſchaften, die als 
Verwirklichung der damals erſtrebten Ziele gellen dürſen. Das 
zZiel, einen Kroßen Bruderbund ſür alle Zimmerleute zu 
ſchafſen, iſt heute erreichl; es iſt übertroffen durch die Zuge⸗ 
hörigkeit zu dem noch größeren Bruderbund. dem ADGB. 

Anſprüche bei Entlaſſung. 
Einem Arbeituehmer, dem vom Unternehmer Keltündigt 

wird, ſteht bekanutlich das Recht zu, beim Arbeiter- bzw. 
Angeſteſtten⸗Ausſchuß Einſpruch einzulegen. Von dieſer 
Befnanis muß er innerhalb ſünf Tagen Gebrauch machen, 
dabei die Gründe für ſeinen Einſpruch darlegen und Bewei 
jür ihre Berechtigung erbriugen. 
Inſtanz zur Prüfung des Vorgebrachten herpflichket. Sie 
llat, falls ſie die Gründe ſür ſrichhaltig erachtet, alsbald 
Unterhandlungen mit dem Unternehmer anzubahnen und 
oine, Verſtändigung mit ihm zu ſuchen. Mißlingt dieſe im 
Verlauf einer Woche, ſo lann ſowohl der Unternehmer als 
auch der Arbeiter⸗-bzw. Angeſtellten⸗Ausſchuß das (öewerbe⸗ 
gericht bzw. Arbeitsgericht zur Eutſcheiduug anruſen. Friſt 
hierfür fünf Tage. 

Erkennt das den Einſpruch des Urbeiters gegen die Kün⸗ 
digung an, ſo iſt grundſäblich der Unternehmer zur Weiter⸗ 
beſchäftigung des Arbeitnehmers verpflichtet. 

Oft wird er ſich aber dagegen ſträuben und die Weiter⸗ 
urbeik ablehnen, Dann hat das Gericht ihn zu einer Ent⸗ 
ſchädigungsſumme zu verurteilen, die ſich nach der 
zzahl der Jahre richtet, die der Arbeiter im Betriebe des 
Unternehmers tätin war, und nach der Lohn⸗ bäm. Gehalts⸗ 
höhe; auch auf die wirtſchaftliche Lage bzw. ſtungsjähigkeit beider Parteien iſt dabet angemeſſene Rückſicht zu nehmen. 
So muß ſich bei der neſtſetzung der Eutichädigung — die 
höchſtens die 8 lfte des Jabresarbeitsverdienſtes Letxagen 
darf — Hericht mit der Prüfung beſchäftigen, ob der 
Gekündigte längere Zeit arbeitslos werden oder eine gleich ont bezahlte Poſition in abſehbarer Zeit belommen wird. 
Mit der Zahlung der Eutſchädigung find alle Lohn⸗ und 
Gehaltsanſprüche des Arbeiters gegen den Unternehmer als 
abgegolten zu betrachten. 

   

   

  

   

  

    

  

Der neue Name des Beraarbeiterverbaudes. Der Ver⸗ band der Bergarbeiter Deutſchlands nennt ſich ab 1. Jauuar: 

  

Darauſ iſt die angerufene, 

   

Verband der Berabauinduſtriearbeiter Deutſchtande. Auch 
die „Bergarbeiter⸗Zeitung“ hat eine Umtaufe erfahren in 
„Die Bergbau⸗Induſtrie“. 

  

Steigende Arbeitsteſigkeit. 
Auch in der erſten Hälite des Monats Dezember hal die Hahl der Haulptunterſtützur»gempfänger in der deulſchen Arbeirslojenverſicherung erheblich zungeuunmmen, und zwar 

von rund O0 Ohht auf K MMPin, das in um 270 h oder um 
26,2 u. Die Zahl der guichlunsempfänger iſt in der Beit vo , Nonember bis 15. Dezember vou rund 761000 auf 1285 1600 geſticgen. 

Die Zahl der Kri 

    

  

   
  

       

    
enunterſützten iiſt in weil 

geringerem Umfanne gehtegen. Die Zunahme bethia bei 
den Hauptunterſtſühnugeempfängern in der Berichtszeit 
rund 870 oder 8 1 b. H. [von 108 000 anf IuG H), beſunders 
ſtark war ſie bei den weiblichen Hauptuuterſtützunas⸗ 
empfängern (12 4 v. H.). Die Zahl der Zuſchlagsempfänger 
in der Kriſennuterſtütung iſt in der Zeit von: 15. Nopemhber 
bis 15. Dezember von rund 107 300 auf 121 U0 geitiegen. 
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Deuiſchlands jüngſtes MNathaus 
in Rüſtringen bei Withelmshauen nähert ſich jetzt feiner 
Vollendung. Das intereſſante Gebäude, das Rathaus und 
Waſſerturm vereinigt, iſt ein Werk des Architekten Fritz 
Höger, des Erbauers des Chile-Hauſes in Hamburng und 

anderer moderner Grofbauken. 

2% 
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Programm am Freitag. 
J½10, Lundwirtichaktsjunk, Das moderne, oſtpreukiſche Marm— blattpferd und ſeine Ne ndung: Landwirtſchaftsraf Jeſfat, ů Schallplattenfonzert. 0%, Mürcheufunf, Chaxlott ſl'tendörfer. —= 16„Hausfrauenſtunde. ehir vegetarſſche Koft:„Martha Legotis. I8e6.B0-S, Machmittaaskunzeri der Kuntknvelle. na: Konzert⸗ nneiſter Walter Keich. — f. J0 eibreußichez 18.20½ Landwirt⸗ ichattoſunk. Kagesfragen in, der oſtbreußiſchen Koltbtütznht; Ribter⸗ Sfudienrel Vorh., Tommekteim. 18, Slgat nud Wüuftrpflege; Stirdienrat Ssmald Boecge. — l. Kranzöftſcher, Sprachunterricht fütr Aufönger: Studienral Kourod Lneas. — 2l. lIcbertraaung aus Or Stadtballe Köhnasbera. Sintonfe⸗Konzert. Soliſtin Glarg Würz⸗ Unß, Zürich Locheſter des pernhaules Köniosberg. Leiiuna: Ganeralmuſikdirettor Hermann Scherchen. Auſchli de, Wetter⸗ bericht, Tagecsneuigkeiten, Spoxtfuuf. erauf bis, Unter⸗ haltn nud Tauzmmüil der Danziger Junkküvetle. Leiknüg: Kon⸗ zertmeiſter Alois Soläbern. 

  

      

    

   
    

        

       
   

        

    

     

  

     

  

  
  

  

   
Von Fritz W. Schönſeld. 

Otto fror in ſeinem dünnen Sommerlittel ſehr. Schon in der erſten Froſtperiode im Ottober hötte er beinahe die Waffen geſtreckt und ſeine Winterſachen geholt. In dem kurzen Froſt⸗ auſturm des Novembers war es ſaſt nicht anders Legangen. 
aber ſchließlich hatte Otto ſich doch, ohne einen Mantel zu lragen, bis in die letzten Tage des Jahres hindurchlaviert. Auf einem Hausboden eine Kiſte, einen Koffer und einen Korb 
mit ſchönen Winterſachen ſtehen zu haben und dieſe nicht an⸗ 
ziehen zu können, war allerdinqs eine harte Geduldsprobe. 
Aber wer ihn daran hinderte, das war ſedigtich Otto felber. Wor war Otto? Er war eines wohlhabenden Kaufmanns 
Sohn und hatte in ſeiner Jugend in ſchönen Daunenbetten 
ichlafen können. Heute aber war er, nach ſeiner Meinung, ein 
ſchofel hinausgeworfener Transportarbeiter: Er haßte ſeinen 
Wohltäter, wie man Herrn Amcland in dieſem Falle getroſt 
nennen konnte. Und er zog es vor, lieber Arbeitsloſer zu ſein, weil er ja doch eben eines wohtrhabenden Kaufmanns Sohn 
war. An ſeinem Loſe war „die Welt“ ſchuld. 

Gewiß, wohin er immer kam, da war er der „Wilde“. Der 

  

   

Ler nicht zum Bau gehörte. Vielleicht auch wohl der, von dem 
man fagte, daß er einem rechtſchaffenen Arbeiter das Brot 
wegnahm, ohne das Erforderliche zu leiſten. Aber anderer⸗ 
ſeits: inan konnte ihn doch nicht verhungern laſſen, und wahr⸗ 
lich: es hätte ihn auch kein rechtſchaffener Arbeiter forigedrängt. 

. Sein Schickſal rollte ihm auts ſeinem eigenen Willen zu. 
Ein Jahr lang hatte er danl der Eiuſicht des Herru Amelang wöchentlich ſeinen beſcheidenen Lohn nach Hauſc tragen können. 
Es war doch wenigftens leine Arbeitsloſen⸗Unterſtützung und 
lein Armenhaus, was ihn am Leben erhielt, das er doch ſo 
ſchr liebte! Oder liebte er wirklich das Leben der Arbeitsloſen? 
Hatte ihm Amelang oder ſonſt ein Andcrer ſeinen bisherigen 
Weg bereitet? ů 
Dito wand ſich alle Tage hilfloſer unter den Markzeichen 
ſeiner unkorrigierten Geburt. Tag um Tag vermiſchten ſich Vergangenheit, Gegenwart und Zulunit zerſtöreriſcher in 
ſeinem Kopfe“« Es verwirrte ſich in ihm immer wieder die 
Wirtlichieit an den Wünſchen, und immer kam Otto nuir zu 
der Folgerung: Wenn die Welt ſo wäre, wie ich ſie mir als 
aut dente, dann ginge es mir anders. Aber was er eigentlich 
lynnte, wußte er nicht. 

Schließlich ſing es damit an, daß er zornig Glasgegenſiände 
zerkrümmierte. die er ſorgfältig verwahren ſollte, und ſchaden⸗ 
E ig glänzte es aus ſeinen verloren⸗traurigen Augen, dir 

in dicſem Augenblick von liſtigen unterſcheiden 
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lonnte. „Es ſicht's ja ſeiner. Und das Glas kaun ja auch 
irgendwem heruntergefallen-fein.“ Weiter ging es damit, daß 
er beim Abladen von Werkſtoffen die Vullen an die Erde ſtürzen 
ließ, anſtatt ſie hochzuwinden. „Der Dreck wird ja doch mal 
hier unten gebraucht“ Und es endete ſchließlich mit der her⸗ 
ausgegeiferten Behauptung: „In der Fremdenlegion geht 
den Menſchen noch beſſer als in dieſer Fabrik“. Otto verſank 
im Etel vor ſeinem Schickſal und — — bezichtigte die Andern! 
Auch die einſichtigſten Kameraden konnten Otto nun doch wohl 
nicht mehr verſteben, und Herr Amelang, der Heljfer, zuckte 
ratlos die Schultern. Otto mußte aus dem Betriebe aus⸗ 
lcheiden und bezichtigte wild Amelang des mangelnden Ver⸗ 
ſtändniſſes für ſeine Veranlagung. 

Herr Amelang hatte bei Ottos Eintritt in die Fabrit auf 
delſen ausbrückliche Bitte hin deſfen geringes Hab und Gut auf 
dem Bodeſi ſeiner Villa eingeſtellt. Der Grad des Gefallens, 
den Otto ſchließlich doch erbitten mußte, ſollte ganz klein ſein. 
Denn — — Otio wollte ſich — — nicht bedanken müſſen! 
Otto rang unausgeſetzt mit ſeinen Herrengeſühlen, ohne ſich 
zum Herrn aufſchwingen zu können, auch nur auf dem be⸗ 
ſcheidenſten Poſten. Wenn die Welt ſo wäre wie — 
(uſw. wie oben!) — 

Nun irrte Otto bereits frierend drei Monate umher und 

   

  

  

ſagen: „Cib mir meine Koffer heraus!“ Es war ihm ein 
Grauen, ein Begönnerter zu ſein. Er wollte nichts geſchenkt 
haben. Und klammerte ſich doch immer wieder an Menſchen. 
Er wollte an Amelang ſchreiben: „Behalten Sie meine Sachen 
als Entgeld für meinen unverdienten Lohn. Ich bin eben als 
chemaliger Kauſmannsſohn kein Transportarbeiter. Freilich 
auch kein Buchhalter, den Sie aus mir machen wolllen. Ich 
habe Sie cin Jahr lang um Ihr Geld betrogen. Laſſen Sie 
mich endlich verkommen!“ 

Schließlich wurde es am Tage vor Sytveſter aber wiedor 
ſo grimmig kalt, und Otto ſteckte bis an die Ohren in ſeinen 
alten Feſttags⸗ und Feiertagsideen und hing ſo ſehr am Leben, 
daß er förmlich nach ſeinem warmen Mantel fchrie. der ein⸗ 
gebeult in dem Kofſer auf Amelangs Boden lag Seine „Indi⸗ 
vidualität“ ſchlug Purzelbäume. Er ſchrieb an Amclang, er, der 
Armenhauskandidat: „Ich habe einen Gepäckträger beaujtragt, 
morgen, Sylveſternachmittag, zwiſchen 5 und 6 meinen Koffer 
abzuholen: Frohes Neujahr, Herr Amelana?“ — — 

Amelang bat einen der bedrückteſten Leute in der Fabrit, 
daß er dem Gepäckträger nachgehen folle. um Otios Adreſſe zu 
ermitteln, denn auch ihm graute vor den ſchrecklichen Streichen,   niſſe und drängte ſich in die kalte Kammer ein. in der Sito, der 

lonnte ſich nicht entſchließen, zu Amelang zu gehen und zu! 

      

  
die die Natur mit ihren Geburtsgaben am Menſcheugeſchlecht f 
verübt. Der bedrückte Kamerab aber überſchritt ſeine Beſug⸗ 

   
Die guie biaue Fülütie 

in grober Auswahnlt 

und hreiswert im Spezislgeschäſt 
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791000 Familien ohne Eigenwohnung. 
Geſamlergebnis der Reichowohnungszählung. 

Die endgültigen Ergebniſſe der Reichswohnungszählung 
vom 16. Mai inz? liegen nunmehr ſür alle Zählgemeinden 
vor. Von den ennd uhue Haushalkungen und Familien 
ohne ſelbſtäyren Wohnung in den Gemeinden mit 5000 und 
mehr Einwohnern eutfallen 48 oo oder rund drei Füuftel 
allein auf die Großſtädte. 

In den Gemeinden mit Mmh uud mehr Einwohnern wur⸗ 
den tusgeſamt!? itlionen Wohngebäude mit 8,5 Millionen 
Wohnungen erm (.„ Dazu tommen noch 70 002 Anſtalts⸗, 
Wabriks⸗-, Geſchäft Amtsgebäude mit 142 *h Wohnungen 
und 27358 Baracten oder Wohnlauben mit 40 4c) Wohnun⸗ 
gen. ſt ein Drittel aller Wohngebände euntfällt auf Ein⸗ 
ſamilienhäuſer, ein Fünſtel auf zweiſamilienhäuſer und ein 
reichliches weiteres Fünſtel auf Häujer mit drei bis vier 
Wohnungen. Die kleinen Häuſer mit ein bis vier Wohnun⸗ 
gen umfaſſeu alſo 75 Pruzent der Wohngebände, aber nur 42 
Prozent, der Wohnungen. Mit zunehmender Größe uimmt 
die Jahl der (Gebände itark ab. Häuſer mit mehr als zehn 
Wohnunnen ſind nureà Prog. der Wohngebände. Sie euthal⸗ 
ten aber 20 Prozeut aller uhnnugen, alſo faſt ebenſoviel 
wie dir Gin⸗ und Zweifamilienhäufer. Keber 50 Wohnungen 
hatten 18 Gebände. Tavon befanden ſich A allein in Ber⸗ 
lin. Die Häuſer mit mehr als zehn Wohnungen ſind zu Nt⸗ 
Prozent auf die Großſtädte veſchränkt. In den rheiniſch⸗weſt⸗ 
fälljchen und oberrheiniſchen Groſtſtümten überſteigt der A. 
teil der Ein⸗ und czweiſamitienhäuſer mit wenigen Aln 
nahmen den Durchichnitt ſämtlicher Großſftädte zum Tell ſe 
heblich, während er in den altpreußiſchen und ſächſiſchen 
(Oöroſtſtädten weit darunter vleibt. Unter den 2,1 Millionen 
Wohngebäuden der Gemeinden mit wulih und mehr Einwoh⸗ 
nern befanden ſich rund Autuumoder 12/½ Prozent nach dem 
1. Bufi tois errichtete Neubnugebäude. lleber die Hälfte 
diefer Neubauten beſteht aus tiamilienhäuſern. Dieſer 
die, Nachtrienszeit lennzeichnende Umſchwung in der Ban— 
weiſe täßt ſich bejunders dentlich in den Großtſtädten beubach⸗ 
ten. Von den Äaracien und vauhnlouben flummt nohnezu die 
Hälite ans der Nachtriensar! 

In deu Klein- und Mitte-mueu ig, ute auch odie Statiſtit 
der Vautätigleit ausweiſt, eine erheblich regere Bautäligkeit 
eutjfaltet worden als in den Großſtädten. Durchweg wurden 
Mohnungen mittlerer Größe beunrzugt. am Durchſchnitt der 
Berichtonemeinden weiſen reichlich vier Fünftel der. Woh⸗ 
nungen mit über drei Riertel aller Bewohner, keine Unter⸗ 
mieter auſ. Non je uuh Einwohnern leben, in den Groß⸗ 
ſtädten 72 riner eigaenen Wohnung ohne Untermieter, in 
den Kleinſtädten 84. Verhältutsmäßig am meiſten Haushaͤl⸗ 
tungen und Familien ulme ſelbſtändiae Wohnung hatten 
Hannoner, Heſſen⸗Raſſau, Nordbauern und Weſtſalen, Unter 
dem Reichsdurchichnitt liegen weiter Oldenburg, Mecklen⸗ 
burg-⸗Schwerin, Württemherg, Thüringen und Baden. 

    

   

    

      
  

   

      

     

  

   

  

   

  

   

     

     

  

      

  

is Nüthner noiungen in der Werfunduſtrie. 
Die Naͤchverhandliungen, die nach Ablehnung des letten 

Schiedsſpruchs in dem Lohnkonflikt auf den Werften durch 

beide Parteien für geitern anberaumt waren, haben geitern 
nachmittas im Neichsarbeitsminiſterium begonnen und bis 
negen abend aedauert. e ſind ergebnislos abgebrochen 

    

     

    

armſetige Lebe inſtler oder — Diletlante, w man ihn mit⸗ 
leidig nennen könnte, bauſte — und traf den Nagel auf den 
Lopf: „Nun laß dir mal die Zähne cinzein aushauen, du 
Ochſe: Du biſt nun mal ein Kaufmannsſöhnchen und könnteſt 
heul' abend mit Amelang vergnügt Bowle ſauſen: Statt deſſen 
hockſt du hier. u haſt einen Proleten⸗Fimmel! Prolet ſein 
heitzt, adlig ſein Schickſal trageu. Du aber putzt dich affig mit 
den Lappen deiner Armut: Seht, ſo weit hat mich mein „Indi 
vidualismus“ gebracht! — Arbeite nur erſt cinmal wirtlich 
willig überhaupt eiwas, und wenn es das Beſcheidenſte üit, und 
du wirſt ſehen: das wird dein erſter Sonntag ſein.“ Eine 
Wurſt warf er ihm noch aus ſeiner eigenen karaen Kammer 

hin und ging— 
Otto ſchämte ſich das erite Mal ccht, als der Kamerad ge 

gangen war, der ihn, den „Wilden“, wic einen Bruder be⸗ 

handelte. Er erkannte ſein Trohnentum, die Gemeinſchaft ver⸗ 
langt auch vom Individuellſten Eingliederung ins Werk und 
immer die Tat! Er aing zu Amelang: „Der Kamerad hat 
Recht. Leben wollen und nur „für ſich“ arbeiten wollen, das 

iſt keine Arbeit. Arbeit muß Dienſt am Ganzen ſein. Und,; es 
gibt keinen Dienſt am Ganzen. der nicht ein individuelles 

    

   

Chpfer in ſich berge.“ „ 

Endlich ſchien auch nichts mehr in ihm ſich falſch zu ſchämen 
uun beleidigt 1 uhlen „Man hat nur Anſpruch auf ein 
gerechtes Stück von aller Freude und vom Raſten im unge⸗ 
ſchmälerten Eigenweſen. Ich will nun endlich einmal ganz 
von unten anfangen. wirklich anſaugen!“ 

Ahielang meinte: „Wielleicht gelingt Ihnen nun ſogar ſchon 
der Buchhalterpoſten, den ich Ihnen ja ſchon inrmer anbot 
Sie glaubten, ihn nicht ausfüllen zu tönnen.— und ver⸗ 
fagten vielleicht nur deshalb auch beim Kiſtentragen. 

Der Kamerad bebielt Recht. Otto trank in dieſer Sylveſter. 
nacht mit Amelang einc ganze Punſchbowle leer. Er lachte ſich 
ſcheinbar mit Tränen in ein neues Leben hinein. 

Ein neues polniſches Ballett, der Einakter „Hothöcit in 

Kujawy“, Muſik von F. Nowowiejfki, zvird zur Zeit im 

Poſener Großen Theater aufgeführt. Der muſikaliſche ſowie 
Lramatiſche Stoff iſt dem poluiſchen Volksleben entnommen. 

den Hochgeitsgebränchen des polniſchen Dor⸗ Kuiawy iſt 
ein fernvolniſcher Landſtrich weſtlich von 2 ſchan Die 
Preiſe äußert ſich ſehr reſerviert über das Tänzeriſche in de 
Peſener Au rung, ſpricht aber mit warmer Anerkennun⸗ 

„on der muſikaliſchen Unterlage des Balletts: 

    

    

    

   

  

     
       es iſt di 

Ü8imarbeitung einer älteren Tondichtung Nowowiefſkis, 
die er vor 30 Jahren den Beethoven-Preis in Bonn erhbiel. 
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Hlätter fir 
Fulburund 
Wuluäat 

Scheibemann. 
Ein umſtrittener Menſch. — Ein umſtrittenes Auch. 

Ein Parlamentosjournaliſt hal vor Jahren ſeinem voliti 
jchen Ertunerungsbuch den Titel gegeven: „Es war alles 
nanz andertz“, Schlieſtlich bemühen ſich alle Memoiren⸗ 
ſchreiber um denſelben Nachweis. Sie alle dozieren: die Ge⸗ 

ſchehniſſe waren alle nanz auders, als ſie biosher geichildert 
worden ſind. Erſt das neueſte Erinnerungobitch ſtellt ſie 
richtig dar. Aber für mie lauge? DTem Schriltſteller, der ſein 
und anderer Leben durchleuchtet, werden Irrtümer vorne⸗ 

halten, ſobald ſein Verleger die erſten Aushängebonen ver⸗ 
ſendet. Noch während der Äntor die erſten Aeußerungen von 
Heifall und Widerſpruch genießt, ſitzen andere ſchon über 
neuen Manuftriptblättern, um in edlem Wahrheitsdrauge zu 
beweiſen, daß ſie allein dies und das nun wirklich einmal ſo 
niederſchreiben, wie es ſich tatſächlich abgeſpielt habe. So 
bandeln denn eigenllich alle ſich erinnernden Schriſlitetler 
über das nralte Thema „Es war alles ganz anders.“ 

Wahrſcheinlich haben alle retht und alle unrecht; denn kein 
Sterblicher iſt ſo von Selbflliebe frei, ia unbeſangen gegen 
andere, ſo ſtreug gegen ſich ſelbſt, und ſo von untrüalicher Ge⸗ 
düchtnisſchärſe, daß er auf hunderten Druckſeiten lauf 

Erlebniſſe, in deren Mittelpunkimer geſtäanden hat, wahrheits⸗ 
netreit ſchildern lönnte. Die Geſchichtswiſſenſchaft bemüht ſich 
dann, die Quellen von allem zu befreien, was die Wahrheit 
trübt. Noch Jahrhunderte ſpäler geht aber aller Kampi der 
(Heſchichtsforſchung doch wieder um das Thema: „Es war 
alles ganz anders.“ Vielleicht gehört mehr Mut daau Ge⸗ 
ſthichie zu ſchreiben, als Geſchichte zu machen. 

    

  

   

Philipp Scheidemann iſt eine der vielen hiſtoriſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten, die der Verſuchung, ihr Leben zu erzählen, nicht 
widerſtreben, kounten. Einen Vorgug hat ſein Geſchichts⸗ 
und Geſchichtenbuch, den man nur wenigen politiſchen 
Memoirenſchreibern des jünaſten Jahrhunderts nachſagen 
lann: ſein Verfaſſer kann ſchreiben. 

Es lſt viel Menſchliches, allzu Menſchliches in dieſem zwei⸗ 
bändinen Scheidemann⸗Buch. Warum er ſich au ſo vielen 
Stellen ſo aründlich bemüht, vor der Nachwelt nicht in den 
Verdacht eines Asteten zu lommen, iſt nicht recht zu be⸗ 
gareifen. Noch bat niemand den Verſuch gemacht, ihm einen 
Heiligenſchein um das lahle Haupt, härene Gewänder um die 
vollen Glieder und Kapuzineryredigten in den immer 
beredten Mund zu legen. Ein Politliker ſollte ſich ebenſo 
wenig ſeines Geuießens wie ſeines Entſagens rühmen. 
Bismarck, noch immer von allen polktiſchen Memvire 
ſchreibern unerreicht, hat ſeinen Kreatnren überlaſſen, Ane 
dölchen über die Freuden ſeiner Taſel und ſeines Humpens 
zu verbreiten. Tiir ſein Crinnerungsbuch waren dem politi⸗ 
ſchen, Menſchen Bismarck private Geſchichten änu geſchmacks⸗ 
widrig, wie es Familienſentimentalitäten einem Wirtſchafts⸗ 
führer ſein mögen, der die Bilanz ſeiner Arbeit zieht. Klein⸗ 
liches kann leicht im Uirteil kritiſcher Menſchen einen Mann 
kleiner erſcheinen laſſen als er iſt. 

Für einen Herys hält ſich Scheidemann nicht. Er nun⸗ 
ertennt auch nicht die Verpflichtung, andere für Jahrhundert⸗ 
menſchen zu erklären, nur weil ſie derzeitig ſür große 

Männer gehalten werden. Wir Sozialdemotraten ſolllen 
uns nicht ärgern, weil Stheidemanns kritiſcher Stijt auty 
Führergeſtalten nuſerer Bewegung nicht ſchont. Sein Gegen⸗ 
jatz zu Ebert tritt deutlich hervor. Denen, die beide Männer 
am Werke ſahen, erzählt er nichis Neues. Wenn nun Mil⸗ 
lionen erfahren, was uſende wußten, was lann das 
ſchaden? Es ſchmälert die geſchichtliche Leiſtung des Partei⸗ 
ſübrers und des Staatsführers Friedrich Ebert nicht, auch 
wenn alle Borichte Stheidemanns den Tatiachen entſprecheu, 
und ſie find unſeres Wiſſens bisber nicht beſtritten worden. 

  

   

    

     

  

Scheidemann und Ebert haben ſich wahrſcheinlich nie be⸗ 
griffen. Es fehlt ihnen aus der Einſeitingkeit ihrer ſonſt 
Aroßen Gaden, ihrer Bildung und ihres Lebensganges jene 
letzte Weisbeit, die dort verzichtet, wo der andere zu wirken 
garößere Berechtigung hat. Richt einmal Bismarck, Napolcon 
viel zu ſpät, hat dieje Grenzen gekannt. Vielleicht ſieht ſie 
der, deſſen Aktivität von ſtarkem Ebrgeiz getrieben wird, nie. 

Dor Jonrnaliſt Scheidemaun verliert nichts, weun man 
die ſeltene organifatoriſche Bedeutung Eberts zugeſteht. Der 
bausbacken nüchterne Ebert iſt alles andere denn beſchränht, 
wenn er der Phautaſie des politiſchen Künſtlers Scheidemann 
uur mit großer Vorſicht ſolngt. Auch und gerade in Zeiten 
des Umſturzes kann ein retardierendes Temperament wie 
Friedrich Ebert an der rechten Stelle ſo nolwendig ſein, wie 
auf anderm Poſten der Revolutionär RPhiliup Scheidemann: 
Ungeduldig, bewegt und bewegend, von Sorgen um Statuten 
und Kaſſen kaum Perührt, temperamentvoll bis zum ſtürmi⸗ 
ſchen Angriff — ſo iſt Scheidemaunn ſei ganzes Leben ge⸗ 
weſen; ganz anders als der ſchwerblütige, an Jablſtellen 
und Arbeiterſekretariaten emporwachſende Ebert, der auch 
als Reichspräſident blieb, was er immer geweſen iſt: ein ge⸗ 
trener Verwalter ihm anvertrauten Eutes 

Im Grunde ſieht da Scheidemann v 
ſollie nicht lamentieren, weil er es ausſyricht. „Acrjonen⸗ 
kult“ war in den Zeiten einer nur matertaliſtiſchen Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſung bei uns verpönt bis zur Lächerlichkeit. Wir 
brauchen nun nicht in das andere Extrem zu verjallen und 
in der Zahl von Denkmalsweihen mit den weiland 
Monarchengläubigen in Wettbewerb zu treten. Das ſchicht⸗ 
liche Urteil iſt noch nie durch Standbilder und Sbelisken be⸗ 
ſtimmt worden. 

   

  

    

      

    

richtig. Man 
  

  

Wer den Parlameutarier Scheidemaun teunt, weiß eins 
genan um hat er mit ſeiner geſchmeidigen, hellen Stimme 

55e aus⸗geſprochen, ſo hrandet Lärm zu ihm empor. 
iſt nicht impronviſier?, es iſt gewolll. Scheidemann pro⸗ 

voʒiert den Widerſpruch. Er ſucht die Fehde, wobei nicht 
immee ſicher iſt, ob er die Feſtigkeit ſeiner Poßtivn a 
reichend gcprüſt hat. Der Schriftſteller Scheidemann iſt nicht 
anders als der Redner. So iſt auch ſein Buch feunt 
ſeine Waffe unb gebraucht ſie. Regt er au Weckt er 
Proteit, Sturm, Ha Es wirft ſein Buch wie immer: ihn 
überraſcht und entwaf nichts. Die bellen Augen feſt auf 
den Gegner gerichiet, ermartet er den Angrlff und freut ſich, 
ween ihn ſein Buch nach lauger, unwillig ertragener Waffer⸗ 
ruhe wiedes dorthin ruft, wo ſein Element iſt⸗ in den Kampi 

— Wilhelm Sollmaun⸗ 

           

  

      
  

  

      

Eelaneher 
Lamippr 

Warum katholiſche Sozialiſten? 
Die Scheidung der Geiſter. — Hie Käapital, hie Arbeit. — Die Pflicht der katholiſchen Arbeiter. 

Auſang Januar erſcheint im Verlag der Mittel⸗ 
rheiniſchen Truckerei 6. in. b. H., Mäln, unter Schrift⸗ 
leitung von Heinrich Mertens „Das Rote Mlatt ver 
katholiſchen Sozialiſten“. Das Tanziger Heutrums⸗ 
blatt hat berrits in einem Artikel zu dieſer ſür das 
kulmmrelle und politiſche Lvenen bedeutlamen Neuer— 
jcheinung bereits Stelluug genommen und ſich aller⸗ 
dinas nicht anders zu heljen gewußt, als mit ftep⸗ 
liſchen Floskeln zu paradieren“). 

Auganſt Rieper, der Führer des Volksvereins. „die ein⸗ 
druckésvollſte Geſtalt unter den lebenden politiſchen Matholilen“, 
hat das bekannte Wort geprägt: „Der eniſcheidende äußere und 
iunere Zwang zur Wandlung der tapitaliſtijchen Wirtſchafts⸗ 
arinunng wird entweder vom Soßlalismus ausgehen, oder 
dieſe Waudiuna wird ausblcibeu.“ 

Schärfer und eindentiger kann der einzigartige geſchichtliche 
Veryjf der ſozialiſtiſchen Vewegung nicht getennzeichnet werden. 
Die inyerkirchlichen und die politiſchen Verhaltuiſſe im deutichen 
Katholizismt die im Zeitalter der Organiſation auf eine 
ſitulir Zuſumutenfaffung der eignen Kräfte zur Sicherung 
firchenpolitiſcher und kultureller Belange hindrängten, baben 
(& biaher unmüalich gemacht, daß gläuhige Gatholitien, die iin 
Sinne von Auguſt Pieper im Sozialismus die ſtärkſte Gegen 
kraft gegen den modernen Kapitalismus erkennen, aus dieſer 
Einſicht die Folgerung ziehen. Wer das verſuchen wollte. 
wurde als Abtrünniger gebrandmarlt, wurde ausgeſtoßen aus 
der Gemeinſchaft der Kirche, mußte. 

ntit Schimpf und Schaude belaſtet, 

einen einſamen Weg gehen. Wer will bier von Schuld reden? 
Wer will es den Katholiken verargen, daß ſie in Zeiten eigner 
Bedrückung, als ihr Heiligſtes, die Exiſtenz der Kirche in 
Deutſchlaud, auf dem Spiele ſtand, daß ſie in Zeiten des 
Kulturkampſes jene Aufgabe verpaßten, die ihnen wie dem 
ganzen Volkr in der ſozlalen Frage, im Aufbruch des proleta 
riſchen Sozialismus gegen den zerſtörenden Kapitalismus äge 
ſtelll wark Die Katholiken haben am Sozialproblem mehrſoder 
weniger vorbeigeſehen, haben es beſtenſalls als karitativ-für⸗ 
ſorgliche Angelegenheit betrachtet, weil brennender und dring 
licher für ſie das religiöe-lirchliche Problem war, der Kampf 
um das Lebeusrecht des katholiſchen Volksteits im deuiſchen 
Geſamitvolk. 

Wir werfjen keinen Stein aujſ jene Glaubensbrüder, die uns 
vorangegangen ſind, die uns die Kirche gerettet haben, um 
die Frage der ſozialen Ordnung in ihrer ganzen Laſt und 
Schwere ungelöſt auf uns zu wälzen. Das Verhalten der deut⸗ 
ſchen Katholiken zum zialismus war von der Pſychoſe des 
Kulturkampjes beſtimmt: man wehrte ſich nach allen Seiten. 
nach rechts und links gegen Zeitſträmungen, die den Glauben 
und die Kirche gefährdeten. Es iſt Schickſal und darſ nicht alse⸗ 
„Schuld“ dem einen oder andern zugeſchoben werden, daß; 
Katholizismus und Sozialismus nach dem berühmten Wort 
des jungen Auguſt Bebel „einanper gegcuüberſtanden wie 
Feuer und Waſſer“. 

Die Zeiten haben ſich geändert. Die Kirche iſt frei in einer 
freien Republik. 

Das Sozialproblem aber iſt breunender als denn je. 

Die Ruhrausſyerrung, jene gewaltige Kampſauſage der organi⸗ 
ſierten Kapitaliſtengaruppe von Nordweſt, jener rückſichtsloſe, 
uUnverantwortliche Bruch der elementarſten Rechte des beſitz⸗ 
loien Volkes, hat den deutſchen Katholiten vis weit in die 
Kreiſe des Bürgertums hinein die Augen geöffnet für die Tat⸗ 
ſache, daß im Bezirk der ſozialwirtſchaftlichen Spannungen die 
maßgeblichen Entſcheidungen der nächſten Zukunſt fallen. 

e deutſche Arbeiterbewegung hat politiſch und gewert⸗ 
ſchaſtlich ihre Kräfte zu praktiſchen Löſungsaktionen konzen⸗ 

  

  

    

    
     

  

  

        

MRote Blatt der latboliſchen Sozialiſten“ koſtet 
hrlich 60 Pieunig, Einzelnummer 20 Pſennig. 

lriert. Der Hamburger Gewerlſchaftskongreß hat das konkrete 
Ziel und die Wege zur Wirtſchaftsdemokratie, zur Ueber⸗ 
windung des Kapitalismus in einer neuen Crduungsform 
dentlich ſichtbar vor die Oejſentlichteit geſtellt. Das kapita⸗ 
riſliſche Untieruehmermm hat ſcharf reagiert. Zammluna der 
Kräfte um Rawpf fur „ gentum, Individualismus 
und Freiheit der Wirtſchaft“ iſt die Rarole. Die Zeit der „Ver 
mittlungen“ und des gegenſeitigen ſanften Zursdeus iſi vorbei. 
Ein ſtiller und ofjenct, harter und zäher Kampf hat auf beiden 
Fronten eingeſetzt. Hie Kapital — hie Arbeit, ſo heißt die 
Loſung. 

Scharf geht der Sehnitt durch alle Weltauſchnunngskrriſe. 

Die katholiſche „Kölniſche Volkszeitung“ ivagt es, milten im 
Notwehrlkampf der Ruhrarbeiter gegen den Rechtsbruch der 
Unternehmerjichaſt, ihre Solidarität mit den Kapitaliſten öfſent⸗ 
lich zu dolumentieren, indem ſie eine ganze Seite dem Samm⸗ 
inngs und Kampſruüf um „Ftriheit der Wirtſchaft“ des Hanſa⸗ 
bundes, zur Verfügung ſtellt. Und auf der letzten Tagung des 
Induſtrie⸗ und Handelsbeirats der Zentrumspartei belannte 
Generaldirettor ten Hömpel ſich und ſeine kapitaliſtiſchen 
Jentrumsfreunde als „unbedinale Anhänger der kapitaliſtiſchen 
Miriſchaftscrbnungr. S„h u½½ branchen wir Beweiſe., Zu 
vifen lieat der Miß, zu ipurbar iſt oc MRuin der „Voltsgemein⸗ 
ſchaft“. Das Volk iſt aufgeſpalten, vie Völker ſind auseiltander⸗ 
gebrochen in zwei große Heerlager: Kapitaliſten und Prole⸗ 
tarier. Immer weiter und tiefer geht die Scheidung, raſcher 
und verheerender greiſt der Proletariſierunasprozeß auf der 
einen Seite und der Konzentrationsprozeß der Kapilalmächte 
auf der andern Seite um ſich. Wer will noch daran zweiſeln, 
daß wir hier vor unausweichlichen Aufgaben ſtehen? Wer 
will es nach wagen, kulturpolitiſche und ähnliche Fragen zu 
zentralen Angelegenheiten des Tages auſzubauſchen, an ihnen 
das Volk auseinauderzureißſen und es damit unfähig zu 
machen, es zu ſchwächen im wirklich eniſcheidenden Kampſ! 

Und die andere Frage: Kommen wir mit der bloßen äußern 
Bekämpfung den religiousfeindlichen Beſtrebungen wirklich an 
die Wurzel! 

Kämpfen wir erſt einmal mit den Volksgenoſſen in Not, mit 
der Induſtrie und Landarbeiterſchaft, mit dem Heer der Nicht⸗ 
arbeiter, der Ausgeſtoßenen aus Fabrit und Werk ihren ge— 
rechten Notwehrkampf 

gegen die Dämonie des tapitatiſtiſchen Syſtems! 

Und wenn wir dieſen Kamipf ſiegreich geführt haben, wenn 
wir wenigſtens in ungeteilter und ungeſchwächter Einheits⸗ 
front auf dem Wene ſind, dann laßt uns weiterreden über jene 
Dinge, die das geiſtige und lulturelle Volksleben augehen! 
Nicht, weil wir etwa die geiſtigen und kulturellen Dinge gering 
werten, ſagen wir das. In Gegentiel: weil es uns um 
Löſungen, weil es uns zunächſt um die wirtſchaftllichen, ſozialen 
und pſychologiſchen Vorausſelungen dieſer Löſungen gehr, 
darum fübren wir jetzt und in erſter Linie den politiſch'-ſozi⸗ 
alen Kampf. 

       

  

    

   

Der Sozialismus aber iſt die aus den elementaren Tal⸗ 
ſachen der Geſchichte anfgebrochene Beweanng, die das ſtärkſte 
Ethos gegen den Kapitalismus in ſich birgt, die bisher und 
immer noch die mächtigaſten Kräſte zur ſozialen Reuordnung 
entfaltet. Der Sozialismus hbat das Urteil des Glaubens und 
der Hoffnung des Arbeitsvolles ſür ſich; unter ſeiner Fahne 
ſammeln ſich die Maſſen, von Not, Intereſſe und ſittlichem 
Willen angetrieben. ů 

er Lebenswille des Volles iſt die Grundtraft der ſozia⸗ 
chen Bewegung. Darum ſagen alle das rückhaltloſe Ja! 

rum verlaſſen die Arbeiter das Lager der chriſtlich bürger 
lichen Sondergruppe und gliedern ſich ein in die große Geſamt 
bewegung der gewerkſchaftlichen und politiſchen Klaſſenfront 

Soßiali S! Darum ſind beute Tauſende von Arbeitern des Sozi 
katholiſche Sozialiſten! Heinrich Mertens, 

    

   

      

  

Die Freiheit der Kunſt. 
Von Audolj Arnheim. 

Die vielen Buchſtaben, aus denen ein Roman beſteht, 
kann man zujammenwählen und ordnen, der neiſtige Gehalt 
des Romans aber entzieht ſich jeder Meſſung und Ab⸗ 
ichätzung. Die Lage und die Form der Linien in einer 
Zeichnung kann man eindeutig beſtimmen. was aber die. 
Zeichnung an Gefühlswerten offenbaren kaunn, das wechjelt 
mit dem Beſchauer. Eine Zeichunng fielle beiſpielsweiſe 
eine nadte Frau dar: der erſte Betrachter wird den Akt 
nielleicht verzeichnet, ſtarr in der Kaltung finden; der zweite 

  

   

    
  

ſindet die Stellung lebeusvoll, die Anordnung aut: der 
dritte, ein leicht errenbarer Meuſch, ſiebi nar tein Kunſit⸗ 

reizt, als läge die Frau leib⸗     
   

werk. jondern fühlt ſich anf 
haftig vor ihm. In jeder Wirkuna gehört eben einerſe 
das Objekt. auf das gewirkt wird, und audererieits d 
Subjekt, das wirlt. und wechſelt eins von beiden, ſo wechſelt 
auch die Wirkung — Der Staatsanwalt, der oſt geawungen 
iſt, über die Unzüchtinkeit aines Werks entſch n, lommt 

dadurch in eine ſchlimme Zwangslage. Weſſen Eindruck von 
dem Werk ſoll gelten? Das Geſetz bilft ſich hier mit der 
Konſtrnierung des ſogenaunten „normalen Schamempfin 
dens“; ein leerer Begr' der ohne allen praktiſchen Sinn 
iſt Jeder alnubt ſchließlich, normal zu empfinden, und 

ner kann es von ſich beweiſen, und ob der Staatsauwalt 

  

      

  

  

   ei 

nun ſein eigenes Empfinden oder das von Sachverſtändigen 
runde leat, die Willkür bleibt! 
ichtslos iit der Verſuch. die ſtraibare Abſicht 

8 zn ermitteln, denn auch hier ann es kaum 
Beweiſe acebenu. Verſucht äaber der Inriſt, ſich in den 
Schaffensprozeß des Künſtle 
vit noch Toller ande, als wenn «er ſich nur auf den 
Standpunkt des kunitbetrachtenden Laien ſtellt. So hat be⸗ 
Lanntlich ſeinerzeit ein Staatsanwalt mit Uunteritüs 
berüchtiatenr Sachnerüändigen Profeßor 2 
Dreivierte 
den Phnilt 

dem Urteil 3 

Ebeuſt         

    
   

   

  

    

  

    

      
    

   

  

   
    

aber ernp 
üunlos endli 

könne an mñ 

diskutiert wurde. 
i u behaupteu, der Stoff ein 

ſei küne nun 
Künſstlers ob er Thama du⸗ 

ad veredeln könne oder uicht: der 
Deun ahgeſehen dauvon. daß es erſten 
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bineinzudenken, iv kommt.   
ein Stoff an ſich, d. h. einen Stoff ohne Form, gar nicht 
geben kann, und zweitens, daß der Stra ter hier zum 

Kunſtrichter mird, gabt nicht an, einen Meuſchen wegen 
mangelnden Talents zu beſtrafen, ebenſowenia wie ein 
lahmes Bein ſtrafbar iſt. 

Manchem mag die Auſicht naheliegen man könne der 
ganzen Schwieriakeit überhaupt aus dem Weae geben indem 
man den Künſtleru die Behandlung erotiſcher und beſonders 
auch politiſcher Themata gauz iete. Leider oder alück⸗ 
licherweiſe aber kann ſich der Künſtler ſeine Motive uur in 
ſehr engen Grenzen vorichreiben laſſen, weil er nur das zu 
einem Kunſtwerk formen kann, was im Zentrum ſeines 
intenſipſten Erlebens ſteht. George Groſs beiſpielsweiſe hat 
in überaus wertpollen Zeichnungen die politiſche und 
erotiſche Verworſenheit der berrſchenden Klaſſe dargeſtellt, 

weil er gerade durch dieſe Tatſachen menſchlich am heſtigſten 
erſchüttert worden iſt. Ob er auch in Stilleben und Lan 
ſchaften Bemerkenswertes leiſten würde, iit meör a 
fraglich! 

Es iſt anch aar nicht etwa verwunderlich, daß unſere 
Künſtler gerade zu den heiklen Stoffen ſo oft greifen Wie 
ſehr die Sexnalität im Mittelpunkt des Menſchenlebens 
ſteht, das hat uns die moderne Piychiatrie auf das Ein⸗ 
dringlichite gezeigt, und über die Wichtigkeit der volitiſchen 
Situation für den Einzelmenſchen braucht kein Wort geſagt 
zu werden. Und was ſchon den Durchſchnittsmenſchen höch⸗ 

lich erregt, das wirkt auf den Künſtler zehufach, hundertfach. 
denn gerade ſeine höhbere Erregbarkeit macht ja ſeine 
ſyezifiſche Qualität aus! Der Künſtler braucht einen un⸗ 
endlich viel ſtärkeren Willen, um ſeine Aufwallungen cin⸗ 
zudämmen. als andere Leute. 

Der Srießbürger ſteht der Kunit ſeindlich genenüber. 
Ihre hohen Leidenſchaften und Gefühle ſind ihm unbekannt, 

   

     
   

      

   

   

  

   

   

unſympathiich, verdächtig; die Tatſache daß Kunſtwert, 
Kunitwollen ſich in keiner Valuta, in keinem Paragraphen 

  

   jeſtlegen läßt, ärgert ihn. Aber die ge vpfftziell ge⸗ 
ſellſchaſtliche Hochichätzuna der Kunſt uidert ihn, ſeine 

t zeigen. Erſt wenu der Küuſtler gegen 
u habon ſcheint. bietet ich der Deck⸗ 

mautel des & r Kecht und Moral. un tobt ſich 
die Wut der Beſchränktheit bemmungslos aus. Aber au—⸗ 
das Prolstariatimuß ſeine Stimme erheben, um die ?“ 
beit der Kunſt ondlich ſicherzuſtellen. Um ſo mehr iſt da 
notwendig. els gerade angenblicklich in Deutſchland die 
bürgerlichen Parteien eine große Aktion gegen die Freihe: 
der Kunjt untérnommen haben. 
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Wirtschaſt- Handel-Schifabrt 

Stettin ſaiert Stacawer. 
Eine Kommiſſion zur Stätung der Geſollſchaft. 

Die Nähmaſchinen⸗ und Fahrradwerke Bernhard Stoewer A.-G. in Stettin befinder ſich 'ſchon ſeit längerer Zeit in Schwierigkeiten. Kürzlich erſt wurden 350 Mann von der 
Belegſchaft entlaſſen und weitere 650 Mann ſollen nach Ab⸗ zauſ der geſetzlichen Kündigungsfriſt folgen. Da ſich die Lage auf dem Stettiner Arbeitsmarkt durch die Verſchrottung der Vulkanwerft ichon kriſenhaſt zugeſpitzt hat, wurde vom Maniſtrat eine Kommiffion zur Stkützung der Geſellſchaſt eingeſetzt. 
Die Verhandlungen mit den ſtädtiſchen Vertretern haben offenbar die ſinanziellen Sanierungsmaßnahmen bei Stuewer beſchleuntgt, denn die Verwaltung hat ſetzt be⸗ ſchloſſen, das Aktienkaptal von 3, WMillionen Mark im Ner⸗ hültnis 3: 1 ciei 1,2 Millionen Marf zuſummenzutenen. Zur Beſchaffung neuer Gelder ſoll das Kanital fobann Um 600 000 Mark Vorzugsaktien erhöht werden. Die Stützungvaktion der Stadt Stettin, die zweifeltos nur erfolgt kſt, um die Not⸗ lage der Stettiner Arbeiterſchaft nicht noch mehr zu ver⸗ ſchärfen, beſteht in einem Ankaeuf von Fabrikgeländeund in 

einer Kreditaewährung von Sreufüit] Mark. 

    

Danziger Schiffsliſte. 
Im Danziger Haſen werden erwarkel: 

D. Bortum, jällig, Behnke u. Sieg. 
D. Danefelt, ca. 6./4. fällig, Shaw Lovell. 
Sch.⸗D. Caurus, 31. 12. ab Kopenhagen, Reinhold. 
L. Frieda, ab Kopenhageén, Reinhold. 
L. Bega, ab Kopeuhagen, Reinhoid. 
D. Holſtein, 29. 12. ab Ronen, Reinhold. 
D. J. C. Jacobſen, 1. 1. 20 ab Kopenhagen, Reinhold. 
D. Frene Maria, 7. I. ab, Pam. 
D. Krulow, 4. I. jallig, Pam. 
D. Lord, Leuczat. 
D. Perſeus, van Rolterdam, 3, 1. ſällig, Wolff. 
D. Kibersborg, 6. J. von Limham fällig, Lenczat. 
D. Robert, 31, 12. von banſehanch, Poln. Slaud. 
D. Smut, 31. 12, von Langeſund, Poln. Skand. ů 
D. Benus, I. I. ab Rheinhafen, Wolff. 

  

Tordà ſtellt ſeinen Beirieb um. 
180 000 Mann Ford⸗Belegſchaft. 

Die Ford⸗Automobilwerke in Detroit, welche in der ſchein⸗ 
baren Rückgangsperiode — die tatſächlich nur eine Um⸗ 
ſlellungs- und Konzentrationsveribde darſtellte — von ihren 
aroßen Konkurrenten allzu eilfertig für erledigt angeſehen 
wurden, befinden ſich wieder in einem mächtigen Auſſchwung. 

So haben die Hauptwerkſtätten in Detroit jetzt die Neu⸗ 
einſtellung von 30000, Arbeitern vorgefehen, die ſoßort ein⸗ 
ſetzen und bis zum März durchgeführt werden ſoll. Damit 
erreicht die Fordbelegſchaft die Rekordhöhe von 180 000 
Manu. Aunßerdem foll durch die neue Betriebsorganiſativn 
die Leiſtungsfähigkeit der Werke weiter um 20 Prozent ge⸗ 
ſteigert werden. 

Ford rechnet damit, vom 1. März ab nach gänzlicher 
Durchfübhrung der neuen Organiſation täglich 8750 Wagen 
zu prodnzieren. Ford glaubt, daß die Fünftage⸗Woche, die 
den, „aut, bezaͤhlten“ Arbeitern größere Muße gibt, auch 
größere 1 105 der ganzen Wirtſchaft hervorrufen muß. 
Außerdem ſoll die Mitternachtſchicht abgeſchafft werden, da 
Ford der KAnſicht iſt, daß die Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters 
nach Mitternacht zu geringflgig iſt, um die Mehrausgaben 
zn rechtfertigen. 

Halpnus will ſtillegen. 
Die Zigarettenfabrit Halpaus in Köln hat bei der Regie⸗ 

rung die Stillegung ihres geſamten Kölner Betriebes ange⸗ 
Waalet Von der Stillegung würden etwa 1000 Arbeiter 
betroffen. 

„Me Baunmolleinfuhr iſt ſtärker geworden. 
Seit dem 1. Anguſt 1928 bis zum 14. Dezember 1928 ſind 

1.195 Millionen Ballen Baumwolle von Rordamerika nach 
Deutſchland exportiert worden. Im Vorjahre ſtellte ſich die 
Einjuhr nach Deutſchland auf 1,185 Millionen Ballen. Die Zu⸗ 
juhren an Baumwolle ſind demnach ſtärker als im Vorjahre. 
Dieſe Entwicklung eutſpricht der Lage in der Baumwollindu⸗ 
ſtrie. Während ſich im Vorjahre um dieſe Zeit Rückſchläge 
ftelenlebien, laſſen ſich jetzt fortſchreitende Verbeſſerungen feſt⸗ 
ſtellen. 

Kaugummi iſt in Deutſchland nicht beliebt. 
Kaugummi ſcheint,in Deutſchland nicht das gute Geſchäft wie 

in Nordamerika zu ſein. Während die amerikaniſche Wrighley⸗ 
A.⸗G. jährlich Rieſengewinne erbringt, ſchloß ihre deutſche 
Tochtergeſellſchaft, die Wrighley⸗A.⸗G. in Frankfurt a. M., das 
Jahr 1927 mit einem Geſamtverluſt von 3.07 Millionen Mark 
(im Vorjahr 1,71 Millionen Mark) ab. Man muß aber dabei 
berückſichligen, daß die Frankfurter Wrighley faſt 17 Millionen 
Mark ſür Reklame ausgegeben hat, während der Rohgewinn 
nur 840 000 Mark betrug. Die Firma tröſtet ſich aber damit, 
daß Reklante notwendig ſei, um einen cheſſensrtitel einzufüh⸗ 
ren. Und ſie dürfte wohl damit Recht behalten! 

Die neuen Schijſe der Bergenske. Wir berichteken vor einiger 
Zeit, daß die Bergenske Dampftibſſelfkap in Bergen Offerten für 
den Neubau von 3 Dampfern ausgeichrieben hatte. Die Arbeiten 
ſind jetzt vergeben worden, und zwar ſollen 2 Schiffe von je 1500 

R.⸗T., die für die Antwerpen⸗Ronte beſtimmt ſein ſollen, bei 
e terft Bergens mek. Verkſtad gebaut werden. Das dritte 

Schiff, das in den Värkehr Hamburg Vadſoe eingereiht werden/ ſoll, 
ein 1600 B.⸗R.⸗T., iſt bei der Werft Laxeraag Maskin⸗og Icruſ⸗ 
libſbyggeri in Auftrag gegeben. ů 

A.⸗G. Lev Neumann. Nachdem anf Grund freundſchaſt⸗ 
lichen Uebereinkommens Heyr Willi Herz aus dem Vorſtand 
der Firma Leo Neumann & Herz Aktiengeſellſchaft ausge⸗ 
ichieden iſt, hat die Firma — unter Beibehaltung der Form 
der Aktiengeſellſchaft — wieder den Namen des Skammhauſes 
angenommen und firmiert fortan: Leo Neumann Aktien⸗ 
geſellſchaft. Die Kollektivprokura des Herrn Emil Lange iſt 
erloſchen, Herrn A. Kurella iſt Kollektivprokura erteilt 
worden. Die Firmenänderung hat auf die Geſchäſtsführung 
und die ſonſtigen Verhältniſſe der Firda keinen Einfluß. 

Die Weinernte in Frankreick wird für das Jahr 1928 
auf über 72 Millionen Hektoliter geſchätzt gegenüber nicht 
ganz 56 Millionen Hektoliter im Vorjahre. Davon entfallen 
auf Elſaß⸗Lothringen etwa 525 000 Hektoliter (im Voriahre 
327 000 Hektoliter) und auf Au-u 13.7 Millivnen (im Vor⸗ 
jahre 8 Millionen Hektoliter. 

  

  

  

  

Mit Volldampf unter Palmen. 
Erinnerungen eines „Hofingenieurs“ in Abeſſinien. 

Mifſionare und Ingenicure ſind die Vortruppen europäiſcher 
Zivilifation, die Plänkler, die den erſten Geſechten des, Kapitals in 
ſeinen Eroberungszügen um neues Land als Plänkler, als Auf⸗ 
kläörunpvirupps voraufgehen. Ihre Erinnerungen enthalten drum 
oft intereſſante Epiſoden, ſcheinbar luſtige Geſchichten aus den erſten 
Zuſammenſtößen unverbildeter Naturkinder mit dem, was wir 
großſprecheriſch als „Kuttur“ bezeichnen. 

So ſind in dieſem Jah:« im Verlag Heſſe u. Vecker dle Erinne⸗ 
rungen eines deutſchen Ingenieurs aus ſeiner Tätigkeit als „Hof⸗ 
ingenieur“ bei dem früheren Kaiſer Menelik von Abeſſinien er⸗ 
ſchienen. W. Hentze kam im Anfang dieſes Jahrhunderts nach 
Abeſſinien — ſozuſagen als techniſches Mädchen für alles, das dem 
nach europäiſcher Kultur begehrlichen Regus Menelik bei ſeinen 
Experimenten zur Sette ſtehen mußte; zu ſeinem Aufgabenkreis 
gehörte ſowohl die Reparatur eines von dem wißbegierigen Herrſcher 
in leine Beſtandtetle zerlegten Chronometers, wie die Einrichtung 
der kaiferlichen „Geldfabrik“, der mit einer Dampfmaſchine be⸗ 
triebenen Münze, die Inſtandſetzung einer Spielzeugeiſenbahn ebenſo 
wie die Auſſtellung einer Dynamomaſchine, die Anlꝛaung des 
Telephons in Abeſſinien wie die Vorführung einer Modellmine inlt 
elektriſcher Zündung. Daß es bei der Einrichtung all diefer Wunder⸗ 
dinge zu manchen, dem oberflächlichen Leſer ergözlichen Szenen kam, 
iſt erklärlich, und ſo gehört das Buchꝑ„Mii VBolldampfunter 
Palmen“ zu den Werken, denen, wie den Büchern Max Eyths, 
immer ein Stamm von Leſern ſicher ſein wird. Aber auch für nach⸗ 
denklichere Leſer linden ſich in ihm genug Epiſoden, die für den 
Einbruch der „Kultur“ in neuzueroberndes Geblet typiſch ſind. 

Gewiß ſcheint es ergötzlich, wenn einer der abeſſiniſchen Häupt⸗ 
linge bei der Vorführung des Telephons an Zauberei glaubt 
und ſeinen Freund, der aus dem acht bis zehn Tagesritten en⸗ 
fernten Harrar mie ihm ſpricht, in bem Kaſten und hinter der Wand 
fucht. Und als er ſich ſchließlich in einem durch ſeine ſchwarze Leib⸗ 
garde gelicherten Geheimgeſpräch vergewiſſern muß, daß der Freund 
wirklich aus weiler Ferne ſeine Stimme herſchickt, da nimmt der 
Krieger ſein Schwert und zertrümmert den verfluchten Kaſten! 
Seinen Kriegern aber gibt er den Beſehl, ſoßort wleder mit ihm in 
nie Heimat zurückzukehren, „denn in Adis-Abebe iſt der Teufel!“. 

Naive, aber berechtigte Kriiit. 
Was bei dieſem primitiven Menſchen nur paniſchen Schrecken 

auslöft, iſt dem klugen Negus ein beluſtigendes Spiel. Doch bei 
anderen Gelegenheiten kommt auch ihm das Grauen vor den Seg⸗ 
nungen der „Kultur“. In ſeinen Schatzhäulern findet ſich ſa alles, 
denn Fürſten, Induſtrle⸗ und Finanzmagnaten wetteifern ja darin, 
ihm Geſchenke aller Art zu überſenden, ſozuſagen Muſterkollektlonen 
der von ihnen vertretenen Spezialgebiete der Ziviliſation. Natürlich 
darf unter dieſen ouch ein Maſchinengewehr nicht ſehlen, das 
ihm non einem amerikaniſchen Flnanzkönig zum Geſchenk gemacht 
wurde. Aber dieſe Blüte unferer Kultur machte doch ſogar den 
fremdenfreundlichen Negus nachdenklich, und nach den Schießproben 
erklärte der Regus ſeinem Hofingenieur: „Mit Gottes Hilfe 
ſind ſolche Kriegsmaſchinen zum Morden der 
Menſchen ſicherlich nicht gebaut wordenl Wärees 
nicht beſſer, die Menſchen würrden ſich mit demebe⸗ 
gnügen, was ſie beſitzen, und nicht Tag und Nacht 
trachten, mit Liſt, LvLüge und Gewalt ſich in den Be ; 
ſitzanderer zuſetzemund ſich dazu ſolcher Teufels⸗ 

mafchinen zu bedienen?“ — Von dieſer moraliſchen Er⸗ 

kenntnis bis zu ihrer Anwendung auf ſeine eigenen Handlungen war 
es freilich noch ein weiter Schritt, den der kluge, aber deſpotiſche 

  

   

Herrſcher nicht gemacht hat. ... Die Erkenntnis vom Ende ſelner 
Welt aber dämmerte dem ſchwarzen Herrſcher immer ſtärter, je 
mehr er von dieſen Errungenſchaften unſerer „Kultur“ kennenlernte, 
Nach der Vorlührung des Modeus einet Mine mit elettriſcher Fern⸗ 
zündung lagte er traurig: „Was nüßzt da perſönlicher Mut und 
Tapferkeit, wennſein Feigling aus ſicherem Verſten 
durch einen Hingerdrucktauſende kapferer Helden 
tönxen kann ..;“ So ſprach der kltꝛge Herrſcher Abeſſiniens; 
und unſere jugendlichen „Frontkricger“, die noch zie in das hlutige 
Antlitz des Lrieges geſehen haben, ſingen noch immer, ſtimmungs⸗ 
voll und romantiſch: „Kein ſchönerer Tod iſt auf der Welt als wer 
vorm Feind erſchlazen ...“ 

„Goltl vernichie den Wabur!“ 
Ein witklich ergreifendes Kapitel aber iſi ber Abſchied des alten 

Karawanenführers und ehemaligen Wüſtenräubers, des Scheit Ab⸗ 
dullah, Häupiling eines Somaliſtammes, das. auſommengedrängt auf 
den Inhalt weniger Seiten, die ganze Tragödie bieſer witergehenden 
Völker zeigt. Abdullah, unter Tippu⸗Tipp Auftihrer einer S.har von 
Stklavenräubern, durchzieht als Führer von Skiaventarawanen einen 
großen Teil Afrikas, dringt ſogar bis Mekta vor, wird von den 
Abeſſinlern unterworfen und iſt nun gezwungen, neben ſeinen ge⸗ 
winubringenden Karawanen, zwangsweiſe Laſten für den Negus zu 
transportieren. Dann nimmt ihm der „Wabur“, die Eiſenbahn auch 
die Verdienſtmöglichkeiten durch den Karawanentrunsport. Da nimmt 
Scheit Abdullah Abſchied — von ſeiner Lebensarbeit und von ſeinem 
Freund, dem Ingenieur, noch einmal in einer letzten Ausſprache alle 
Bitterkeit dieſes Loſes betlagend: „Wo ſind die Bo⸗ geblieben, 
von denen die Ferendſchi ſprachen, als man z r hrachre? 
Verlaſſen ſind jetzt die Karawanenftraßen, in Dursy- 
läuft der Wabur die Strecke, zu der unſere Kamele *. Tage 
brauchten, und wir erhalten keine Laſten mehr für unſere Tiere. 
Gott vernichte den Wabur! Die wir, in den Steppen und Wäldern 
unſeres Landes geboren, vom Karawanentronsport lebten, uns ver⸗ 
höhnt man jetzt ... Aber wäre es nicht beſſer geweſen, man hatte 
uns zu einem anderen Verufe erzogen, von dem wir hätten leben 
können, bevor man uns die alle Erwerbsquelle nahm? ... Warum 
erzleht man uns nicht ſo, wie die Kinder in'⸗ 
eurem Land? Ihr bemüht euch gar nicht ernſt⸗ 
haft, uns zu verſtehen, ſondern lacht über unſere Sitlen 
und Gebräuche, die uns genau ſa heilig ſind, wie eich die euren, die 
wir nicht verſtehen. Deshalb können wir euch nicht verſtehen und 
betrachten alle eure Vorſchläge mit Wißtrauen, ſelbſt wenn ſie gut 
für uns ſind, und daun ſagt ihr immer: Es iſt mit euch nichts anzu⸗ 
fangen!“ Abdullah zieht heim: Als Viehzüchter will er num leben, 
will verluchen, auch die jungen Leute ſeines Skammes dem neuen 
Leben, dem neuen Veruf geneigt zu machen. Aber troßdem in dem 
Buch des deutſchen Ingenieurs nichts davon ſteht, wie ihm das Ex⸗ 
periment geglückt iſt, wir wiſſen, daß der „Wabur“ auch dieſes neue 
Brot freſſen wird, es ihm ſchmälern, vis aus dem freien Afrikaner 
ein Lohnlklave geworden iſt, wie ſeine ſchwarzen Brüder in der Kap⸗ 
kolonie, im belgiſchen Kongo es ſchon heute ſind, wie die „Ferendſchi“ 
in ihrer Heimat: Alle verkauft der große Stlavenhändler, das 
Kapital. 

  

     

    

    
   

Königs Menelik, aus den Lebensgeſchichten all dieſer fremden, 
ſchwarzen Menſchen eine Tragödie zuſammen: Die Geſchichte vom 
Untergang einer Welt, die, ſo wild und ſo grauſam ſie oft ſchien, doch 
nicht grauſamer war, als das, was wir „Herendſchi“ täglich im 
eigenen Lande ſehen und erteben. Rose. Ewald. 

Sie haben ſich noch nicht geeinigt. 
Das volniſch⸗lettländiſche Eiſenbahnabkommen bisher 

nicht unterzeichnet. 

Entgegen der urſprünglichen Ankündigung iſt es am 
Freitaa zur Unterzeichnung des polniſch⸗lettländiſchen 
Eiſenbahnabkommens noch nicht gekommen Ueber die 
Gründe der Verzögerung ſind verſchledene Lesarten im 
Umlauf. Der lettländiſche Verkehrsminiſter erklärt, der 
Unterzeichnung des Abrommens ſtänden weiter keine 
grundſätzlichen Schwierigkeiten im Wege und der Vertrag 
könne als abgeſchloſſen gelten. Seine Unterzeichnung werde 
voransſichtlich in nächſter Zeit erſolgen, nachdem die Mit⸗ 
glieder des Liudtages ſich mit den Beſtimmungen des Ab⸗ 
kommens näber bekanntgemacht haben würden. Der zur 
Unterzeichnung bevollmächtigte Vertreter des volniſchen 
Verkebrsminiſteriums und die polntſche Delegation haben 
Riga verlaſſen. ‚ 

Woolworth dehnt ſich immer weiter aus. Die ameri⸗ 
kaniſche Firma Woolworth, die in Köln bereits mehrere 
große Kaufläden betreibt, hat ietzt ein rieſiges Grundſtück 
in der beſten Kölner Geſchäftslage gepachtet, um dort ein 
neues großes Haus zu errichten. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
31. Dezember 

Geld [Brief 

  

  
  

2, Janucr 

Geld BVrieſ 

Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für 
  

  

Banknoten 
100 Reichsmark....—,. —. 22.547122,803 
100 Zloetrthᷓrht.457.73 57.8957,68] 57.82 
1 amerikan. Dollar — 5.13355.1465 
Scheck Londen 25,0025 25, 25,00 25.00 

Im Freiverkehr: Reichsmarl 122,65— 122,76, Dollar⸗ 
noten 5,1375 —5,1425. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Dez. 1928. 

per 100 Kilo Grobhandelspreiſe 

   
    

  

  
  

Großhandelspreiſe 
waggonfrei Danzig   waggonfrei Danzig ver 100 Kilo 

  

  

Weizen, 130 Pfſd. 24.50 il Erbſen, kleine .12.00—15.00 
124 124 „ 23,50 „ grüne 16,00—19,00 
„ 120 „ — , Biktoria 18.00—24,00 

Roggen. 20,00 Noggenkleie .16 00—16,50 
Gerſte .. 20,00—-21.00 [Weizenkleie . 17,00—17,50 
Futtergerſte 19.50—20,00 Blaumohn. — 
Hafſer.. 18,00—18,50[ Wicken .. 24,00—24.50 
Ackerbohnen ů 21.0⁰ Peluſchken. .22,.50—28,50 

Nichtamtlich. Vom 2. Januar 929. 
Weizen, 130 Pfd.,, 24,50, 124 d., 23,50, Roggen, 20,00, 

Futtergerſte 19,50—-.20,00, Brangefſte 20,00 bis 21,00, Hafer 
1800—18,50, Viktoriaerbſen 18,0021,00, grünt Erbſen 16,00 
bis 19,00, kleine Erbſen 12,00—15,00, Roggenkleie 1600—16,50, 
Weizenkleie 17,00—17.50, Wicken 24 (0—24,50, Peluſchken 22,50 
bis 23,50 Gld. per 100 Kilogr. jrei Danzig. 

   
    

    

Brarbeltet vom Deutſchen Arbeiter. Schachhund. Sitz Chemultz. 
Awiaaner Stranke 152 (BVolköbaus), 

Aufgabe Nri 57. 
Anton Ilüller, Budweis 

„Bohemis“ 1916. A. Troitzky gewidmet. 

SchWarz 
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Weis 

Matt in 3 Zügenl 
  

Löſung zur Aufgabe Nr. 55 (Harder). 

885— droht 2. Sfs—-da, csXdd; 3. Dhö—ffgE 

SE— 46 Wes: 2. Lfs&c5. Lb-ds: 3, Sks Ceß5if 

Lfees; 2. Lhs—-g4. Sgbx fS; 3. Sts SesSAf· 

Sgbes: 2. d3—dé, db—ds; 3. SfSXEeSdE 
Skæa (Lg5): 2. LfSNdb, 8. Sa6—bögd- 

i rzüglicher Dreizüger, der den Treffpunkt- 

Kelarbensein Verbindung mit der Drittelfesselung zeigt. 

Witzig ist die Begründuntg für die weille Dame. Das Stüc 

hat den ersten Preis verdient. 

S Lölungen ſind zu richten an Karl Rabn. 
Aue Schacnachricten Vanafupr. Wücenwen 32. 

—'''f„TLT———¼'¼—L—ᷣT̃T41J——¼P¶—.
f 

ie Dyckerhoff & Widmann A.⸗G. in Wiesbaden⸗Biebrich 
bal iich Wüſchtoßſen, die Kontinentale Ban⸗Aktiengeſellſchaft 

in Danzig, Königsberg i. Pr., Memel, dexen Aktien ſich 

vollſtändig in ihrem Beſitz befinden. im Wege der Fuſion 
mit ſich zu verſchmelzen, Die bisherigen Riederlaſſungen 

der Kontinentalen Bau⸗Aktiengeſellſchaft werden in unver⸗ 

änderter Weiſe nter dem Namen Dyckerhoff & Widmann 

  

     Kktiengeſellſchaft! Niederlaſſung Danzig, Köniasbera k. Vr 

Memel, fortgeführt. 

Und ſo fetzt ſich aus den amüſanten Geſchichten vom Hoſe des 

   



      

En Lehrer ſchießt auf ſeine Kinder. 
Ein unalaublicher Norfall in Lodz. 

Vor wenigen Tagen ereignele ſich in einer Vollsſchule in 

vodz ein wuhl beiſpiellos daſtehender Fall, deſſen voll⸗ 
ſtändige Aufklärung bis jebt noch nicht vorliegt. An einem 
Tage kürz vor den Feiertageu, als dice Schulkinder nach be⸗ 
endelem Unterricht wie gewöhnlich die Schulräume verließen, 

verſammelten ſie ſich wur einem Fenſter im Erdgeſchoß und 

ſchauten nengierig in daosſelbe hizein, egenſtand. ihrer 

Reuglerde bildete der Handarbeitsiehren Adam Sßeäv⸗ 

piorfli, der das genaunte Erdgeſchoß bewohni und in einem 
Buch mit Illuſtrationen blätterte. Der Lehrer forderte die 

Kinder auf, ſich vom Fenſter zu entfernen Dieſer Aufforde⸗ 

rung leiſteten diée Kinder fedoch nicht ſofort Folge. ſondern 

ſie ſollen, den Lehrer noch ausgelacht haben, Den Angaben 

der Schulkinder zufolge, ſoll der Lehrer plötzlich einen Re⸗ 

volver bervorgezogen uud auf die am Fenſter ſtehenden 

Rinder einen Schuß abgefenert haben. 

Dem Fenſter am nächſten ſtand der 7lährige Schüler der 

1. Abteilung Jan Drapacz. Er wurde zwar von der Kugel 
nicht getroffen, allein die geringe Entfernung, aus der der 

Schuß abgegeben wurde, bewirkte, daß ſein Geſicht von der 

Flamme verbrannt und ein Auge beſchädiat wurde. Das 
Blut trat hervor. Eine Panik brach unter den Schulkindern. 
ans. Der Juuge wurde ohnmächtig. ſo daß die Rettungs⸗ 
bereitſchaft herbeigerufen werden mußte. Der verwundete 
Knabe wurde nach Hauſe geſchafft. Von dem Unglück in 
Kenntnis geſetzt. eilte der Vater des Jungen, der Ziegelei⸗ 

arbeiter Peter Drapacz, nach der Schule und verlanate, vor 
den Schulleiter vorgelaſſen zu werden. Als er vor dem⸗ 

ſelben in großer Erreguna ſeiner Entrüſtung über den Fall 
Ausdruck geben wollte. wurde er von dem Schulleiter ab⸗ 
gewieſen. Nur das Eingreiſen umſtehender Perſonen ver⸗ 

hinderte eine ernſtere Auseinanderſetzuna— 

Er ſtelite „Erſatz“. 
Der „Vertreter“ des Verurteilten. 

Der Chauffeur H. von Siemianowitz hatte eine Ge⸗ 

ſängnisſtrafe von 7 Tagen abzuſitzen. Nach langem Nach⸗ 

denken verfiel er auf die Idee, einen Erjatzmann in der 
Perſon eines vewiſſen G. aus Kattowitz gegen eine Ent⸗ 
Meibeiorm von 80 Zlotu zu ſtellen. G. erledigte alle Au⸗ 

  

melbdeformalitäten und trat die Strafe an. Leider war er 
ein bekannter Gaſt im Gefängnis und ein Gefänaniswärter 
erkannte ihn. Dieſer Fall kam zur gerichtlichen Verhand⸗ 
lung und G. erbielt 4 Wochen. § dagegen weitere 2 Wochen 
Zuſatzſtrafe. 

Die Rückwanderung der Saiſonarbeiter. 
Auf den Lublinitzer Grenzbahnhöfen wurden nach Be⸗ 

endigung der diesjährigen Arbeitsſaiſon 28 364 aus Deutſch⸗ 
land zurückkehrende Arbeiter mit ihren Familien reaiſtriert 
Die ſo maſſenhafte Rückkehr aing infolge der umfaſſenden 

Vorkehrnugen reibunaslos vor ſich. Die Rückkehrenden 
ſtammen durchweg aus Galiaien und Kongkeßvpolen. 

  

  

Gegen den Baten gefahren. 
Autonnfall bei Raſtenburg. — Es aing noch gut ab. 

Auf der Chauſſee hinter Tolksdorf ereignete ſich Sonntaa 
nachmittag ein Autounfall, der leicht die ſchwerſten Folgen 
hätte zettigen können. Ein aus Richtung Raſtenburg kom⸗ 
mendes Perſonenauto, das ein in Danzig⸗Langſuhr wohnen⸗ 
der Handelsvertreter lenkte, geriet, als es auf der glatten 
und durch Schneewehen unüberſichtlichen Chauſſee einen 
Kraftmagen überholen woillte, ins Schleudern und fuhr gegen 
einen Baum. Der Wagenlenker konnte noch im letzten 
Augenblick ſtark bremſen, zog ſich aber dennoöch durch den 
heftigen Anprall ſchwere Verletzungen am Kopi zu. Eine 
mitfahrende Dame wurde aus dem Wagen geſchleudert, am 
Arm verletzt und erlitt einen Nervenzuſammenbruch. Der 
neben dem Wagenlenker ſitzende Chauffeur kam mit leichten 
Hautabſchürfungen davon. 

Grippeepibemie in Lodz. 
ů In Lodz iſt eine Grippeepidemie ansgebrochen. Die 
Zabl der Erkrankungen, die bisher ein pro Mille der Be⸗ 
Lrißfen. pro Tag betrug, iſt in ſtändigem Zunehmen be⸗ 
riffen. 

  

Iu Inni wird es fertig ſein. 
Das Bromberger Glektrizitätswerk. 

In der letzten Stadtverordnetenverſammlung in Brom⸗ 
berg befaßte man ſich u. a. auch mit der Frage des Vaues 
des nenen Elektrizitätswerkes. Bekanntlich ſollte das neue 
Werk bereits im Vorjahre fertiggeſtellt ſein. Nach einer 
Erklärung des Magiſtratsvertreters hat ſich der Neubau 
jodoch durch die ungünſtigen Voden⸗ und Bitterungsver⸗ 
bältniſſe verzögert. Man hofft das Gebäude im Juni d. J. 
fertigzuſtellen. 

* 

Die Erbſchaftsangelegenbeit der Frau Lena Cohen aus Aumerika, sie der Stadt Bromberg für die Axmen eine 
größere Geldſumme vermacht hat, wurde zurückgeſtellt, da der. 
Finanzausſchuß dieſe Frage noch nicht ersrtert hat. 

  

„Aerolot“ iſt liguibiert worden. 
Am 17. Deszember v. J. wurde in der Generalverſamm⸗ 

Geie der Aktiengeſellſchaft „Aerolot“ die Liquidation dieier 
Siei Ainhaft verkündet. Im ZIuſammenßang hiermit hatten 
G—e Liguidatenre des „Aerolot“ zur Zeit den Verkauf des 
igentums dieſer Geſellſchaft in Angriff genommen. 

  

Thorner Marktbericht. Der letzie B. 
Jahr am Silveſtertage war nur ſchwed bc 
Angebot die Nachfrage bei weitem übertraf. 2 ganz beſonders auf dem Fiſchmarkt bemerkbar. 
für Hechte nur 2350 Iloiy verlangt (gegen 2.30 
vor dem BSeißhnachtsfeſt), für Schleie 3,00 b 
Neunaugen 200 Zlotg und für friſche Herin 
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Zioiy pro Pjund. Auch die Preiſe für Bütter und Eier 
waren gefallen und betrugen diesmal nur 3,40 bis 3,80 bzw. 

9,60 bis 4,60 Zloty. Haſen wurden in größeren Mengen mit 

L‚0% bis 10,0% Zloiy angeboten. Der Geflügelmarkt brachte 

in der Hauplſache fette Cäufe, nach denen auch gefragt wurde. 

Die Nachtarbeit iſt verboten. 

Dic Zahl der Arbeitoloſen wird ſich verringern, 

Mit dem 1. Jaunar iſt das Verbot der Nachtarbeit iu den 
Fabriten auſ dem Gebtet von ganz Polen in Kraſt getreten. 

Die meiſien Induſtrleunternehmen haben ſich daher genötigt 

eſehen, neue Maſchinen zu beſtellen, um die durch den Aus⸗   

(fall der 3. Schicht notwendige Arbeil am Tage auszuführen. 
Damit wird die Zahl der Arbeitsloſen in Polen eine gewiſſe 
Abnahme finden. 

Eine neue Autobuslinie in Warſchau. 

In nächſter Zeit wird mit der Abnahme von 10 Autobus⸗ 
chaifſis Pegonnen werden, die bei einer Pariſer Firma für 

die Inbetriebnahme einer zweiten Autobuslinie in Warſchau 

beſtellt worden ſind. Der Geſamtauftrag ſoll noch im Laufe 
des Jannar ausg rt werden, die Karoiſerien für dieſe 

Altobuſſe werden in einer Lubliner Fabrik hergeſtellt. 

Die Warſchauer Autobusgeſellſchaften haben vom Ma⸗ 
aiſtrat ete Konzeſſtoͤn zum Bau von Fahrkartenſchaltern und 

Wartehallen an verſchiedenen Stellen der Stadt Warſthau 
für den Autobusverkehr nach den Warſchauer Vororten er⸗ 
halten. Solche Schalter und Wartehallen ſollen vor allem 
in Mototow und Praga erſtehen. 

Scharfe Gegenfütze trennen ſie. 

Der Streit zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten. 

Der angekündigte Streit der Kraukenkaſſenärzte hat in 

Graudenz mit dem 1. d. M. tatjächlich eingeſetzt. Die Krau⸗ 

kenkaſſe der Sladt Grandenz gibt bekannt, daß „infolge der 

Nichternenernng des Vertrages mit dem Grandenzer Aerzte⸗ 

verein und angeſichts der Unnachgiebiakeit des Vorſtandes 

des Aerzkeverbandes in Poſen eine Anzahl Aerzte mit dem 

1. Januar 1929 für die Kaſſe nicht mehr tätig ſind“, Weiter 

teilt die Krankenkaſſe ein Verzeichnis von, fieben Aerzten 

mit, die durch den Kaſſenvorſtand zur Erteilung unentgelt⸗ 

licher ärztlicher Hilfe gegen Vorlegung eines von der Kaſſe 
den erkrankten Mitgliedern ausgeſtellten Ueberweiinnas⸗ 

ſcheines ermächtigt worden ſind. Es wird in der Bekaunt⸗ 

machung weiter daraui aufmerkſam gemacht, daß für andere 
als von dieſen ſieben Aerzten ausägeführte Behandlung die 
Kaſſe keine Zahlung leiſte. 

  

  

Die neue ſtaatliche Fluggeſellſchaft eröffnet. 
Anlagekapital 8 Millionen Zloty. 

Am 27. Degember v. J. iſt die Fluageſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haſtung „Lot“ in Warſchau eröffnet worden. an 
der der Staat und Selbſtverwaltungskörperſchaften beteiligt 
ſind. Das Anlagekapital beträgt 8 Millionen Zloty. Die 
nene Fluareederei hat mit dem 1. Januar 1929 den Betrieb 
auf den polniſchen und ausländiſchen Flugtinien auſgenom⸗ 
men, die bisher von den Flugsveſellſchaften „Aerolot“ und 
„Aero“ beflogen wurden. Vorläufig gelten noch die bis⸗ 
herigen Fahrpläne und Tarife. Die nenen Faürpläne und 
Tarife werden in den eriten Tagen des Jaunar. ver⸗ 
öffentlicht. 

Ob es noch echte Barone gibt? 
Wieder ein „Baron“ als Hochſtapler entlarvt. 

Ein angeblicher Barxon Ralpp⸗Thomas von Kallan, der 
ſich fälſchlich als Rittmeiſter der öſterreichiſchen Armee an⸗ 
gab, 1920 in Kattowitz auftauchte. in den vornebmſten Geſe 
ſchaftskreiſen Eingang fand, und im Jahre 1921 die Tochter 
des Barons von Chodowitz beiraten konnte, iſt, den Blättern 
zufolge, von der Polizei als Hochſtapler entlarvt worden. 
Es handelt ſich um einen Schloſſergeſellen namens Simon, 
der ſchon wegen ähnlicher Delikte 15 mal vorbeitraft iſt, ver⸗ 
beiratet war und ſeine letzte Frau mit zwei Kindern im 
Stich gelaßen hat. In früheren Jahreu hatte der falſche 
Baron ſich in England und Frankreich anigehalten, bis er 
megen verſchiedener Hoteldiebſtähle flüchten mußte. 

    

      

Pufener Probuktenbörſe. 
Vericht vom 2. Januar. 

32 Tendenz ichwach, Weizen 11,50—12,50, 
ruhig, Marlig —33, Braugerſte 31—36, ruhig. Hafer 
30,25—31,75, ichwäd Roggenmehl 70proz. 48. ichwöcher, 
Weizemuehl . 59,50—63.50.—-ruhig, Roggen⸗ und Weizen⸗ 

Sommerwicken 30—11, Peluſchken 37—39, 
8 e Viktorigerbien 65—70, Folgererbſen 59—64, 
Stroh loſe 5,25—5, tepreßt 6,50—7,00. Heu loſe 14—1550. Netze⸗ 
beu 1550—17.00, rreßt 17—19. Allgemeiniendenz ſchwächer. 

— Paſener Effekten vom Januar. Konverfionsanleihe 65, 
Dollarbrieje Kreditlandichasſtsbrieſe 51. Roggenbriefe 30,50, 
Vank Kwilecli i Potocki vl. Bank Abiazlu Sp. Zar. 83, Cegielſki 
46, Herz korius 47. Dr. R. Maj 111, Spolla Drzewna 80, 
Tendenz behauptet. 

Watſchuner Ejfetten vom 2. Januar. Sank Polili 182—185, 
Scholze 96. Spieß 23ʃ,, Sila i Swiatlo Benk Ma⸗ 

„ Wogiel 102. Lilpop 39. Modrzeiow 33, Sblin 210, 
E zti 41. Starachowice 40,50—.40—10,25, 

znniki 20.50. Juneſtierungsanleihe 108—108,50, Dollarprd⸗ 
mienanleihe 104—105, öproz. Konversonsanleihe 57, Eiſenbahn⸗ 
lonrerfonsauleihe (0, Eijenbahnanleihe 102,50. 

Ba-jckaner Drrifen vom 2 Januar. Amer. Toſlar 8887 
* Geld, Belgien 124,06 bez., 124,37 Brief, 
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Ueberfall auf eine Botenfran. 
9000 Zloty entriſſen. 

Ein d'aiſter Uleberfall wurbe in Nakel in ber Nühe der 
Ein⸗ und Verlaufsgenoſſenſchaft verübt. Ueberſallen wurde 
die Botenfrau der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſeuſchaft. Sie war 
nach Geld geſchickt worden. Als ſie mit der Aktentaſche unter 
dem Arm, in der ſich 2000 Zloty befanden, zurückkehrte, 
wurde ſie von einem UInbekannten aufgehalten, der ihr die 
Aktentaſche zu entreißen verſuchte. Die Frau jetzte ſich heſti, 
zur Wehr und ließ die Taſche nicht los, bis ihr der Die 
cinen, Fanſtſchlag, ins Geſicht verjettte. Dann entriß er ihr 
die Taſche und flüchtete. 

London — Warſchun. 
Am Silveſlter wurde das erſte Geſpräch geführt. 

Am Silveſtertage ſand zwiſchen London und Warſchau d—⸗ 
erjte Probeferngeſpräch ſtatt. Der Verſuch fiel ſehr 4. 
Die Geſpräche waren ſehr deutlich zu hören. Bet vieſer 
legenheit wünſchte die polniſche Geſandtſchaft in London dem 
Außenminiſter Zaleſki ein frohes neues Jahr. 

  

    

Nächtlicher Beſuch beim Pfarrer. 
In einer der letzten Nächte brangen unbekannte Täter in 

das Pfarrhaus zu St. Michael in Gneſen ein, wo ſie den 
Propſt Napierala ſowie deſſen Schwelter feſſelten. Das im 
erſten Stockwerk ſchlafende Hausmädchen ſchlug tedoch Alarm, 
wonach die Räuber die Flucht ergriffen, nachdem ſie einige 
wertvolle Gegenſtände an ſich geriſſen hatten. 5 

Die Preiſe gehen nicht gurück. 
Obwohl ſich die Geſtellungs koſten der Navhthaprodurtion 

erheblich verringert haben. 

In den letzten Jahren it in der polniſchen Naphtha⸗ 
produktion eine weitgehende Umwälzung eingetreten. In 
eriter Linie iſt die Zahl der Naphtharaffinerten ſtark zurück⸗ 
gegangen. Im Jahre 1923 waren in Polen 33 folcher Raffi⸗ 
nerien vorhanden, 1024 kam noch eine hinzu; dagegen ſind 
1025 7 und 1927 noch eine Raffinerie eingeſtellt worden. Noch 
ſtärker war der Zahlenrückgang der in dieſen Werken be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter, die 1924 7213, 1925 6506, 1½20 5700, 1027 
1971 und 1928 nur noch 4660 Arbeiter betrug. 

Demgegenüber iſt die Naphthaproduktion durch die Ratio⸗ 
nuliſierung ſtark geſtiegen, ſie betrug 1923 51 h Tonnen und 
1928 63 0e Tonnen. Ebenſo ſtieg die Paraffinproduktion von 
L7ll Tennen im Jahre 1923 auf a36“ Tonnen monatlich im 
Jahßtre 1928. 

Aus diejen Zijfern geht allzu deutlich, herapr, daß die 
Geſtehungskoſten in der Naphthaproduktion ungehener 
zurückgegangen ſind. Dagegen wurden weder die Arbeits⸗ 
föhne erhöht noch die Preꝛſe entſprechend heral'geſetzt. 

Aius clom clautschen Gsſen 

Oer Räuber Bumbullis ergriffen. 
Er hat eine Menge auf dem Kerbholz. 

Schon ſeit länger als drei Monaten wurde das Gebiet, 
vorzugsweiſe die Kreiſe Pogegen und Heydekrug, durch 
Naubüberfälle und dreiſte Einbruchsdiebſtähle unſicher ge⸗ 
macht. Es ſtand feſt, daß der Verbrecher nur in der Perſon 
des angeblichen Arbeiters Bumbullis, eines Memelländers, 
zu ſuchen war, der nach Verbüßung einer vierjährigen Zucht⸗ 
housſtrafe aus dem Zuchthaus in Schaulen entlaſſen worden 
war und mit einer aus Litauen ſtammenden Urjula Uiſun⸗ 
denaite zuſammenlebte, die ihm bei ſeinen Raubzügen Bei⸗ 
hilfe gewährte. Es war dem Verbrecherpaar bisher ge⸗ 
lungen, ſich der Habhaftmachung zu entziehen. Endlich ge⸗ 
lang es der Heudekruger Landespolizei, ihren letzten Schlupf⸗ 
winkel in einer einſamen Hütte dicht am Memelſtrom auf 
deutſcher Seite zu ermitteln. 

Am Sonnabend begab ſich Landespolizeiwachtmeiſter 
Skrabs nach Deutſchland, verſicherte ſich dort der Beihilfe 
zweier Landiäger, und als Schmuggler verkleidet fuhren die 
drei Beamten bei der Hütte am Strom vor und überraſchten 
dort das Verbrecherpaar. Als Bumbullis den ihm bekannten 
Wachtmeiſter Sk. gewahrte, entſchwand er mit einem Hecht⸗ 
ſprung durchs Fenſter und entwiſchte. Doch die Beamten 
folgten ihm auf einem Schlitten nach und ergriffen ihn. Er 
wurde mit ſeiner Begleiterin dem Gerichtsgefängnis in 
Heydekrug zugeführt. — 

Etwa 20 Einbrüche und verſchiedene Raubüberfälle wer⸗ 
den Bumbullis zur Laſt gelegt, einen großen Teil hat er be⸗ 
reits eingeſtanden. Ein ſeinerzeit am Bahnhof ausgeietztes 
Kind erkennt das Paar als ſein Kind an. 

    

Revolverſchießerei in der Silveſterngcht. 
Zu einer folgenſchweren Schlägerei kam es in der Sil⸗ 

veſternacht in Seeburg., Um 12 Uhr bewegte ſich ein Zug 
junger Leutè durch die Straßen nach dem Mälzerplatz. Dort 
kam es dann zu einer ſchweren Schlägerei. In dem Zuge 
befanden ſich unter anderem zwei Brüder L. und zwei Brü⸗ 
der N., die ſeit geraumer Zeit auf Kriegsfuß mit den Brü⸗ 
dern A. ſtehen. Sofort entſpann ſich eine Schlägerei. Der 
jüngere L. richtete eine Piſtole auf Anton A. und verletzte 
ihm am Oberſchenkel. Sodann richtete L. die Piſtole auf den 
Kopf eines Verwandten des Anton A., jedoch verſagte die 
Waffe. Beim zweiten Verſuch traf die Kugel den eigenen 
Bruder des L. am Hinterkopf. 

Grok⸗Oummen gibt es nicht mehr. 

Unter den vielfachen Umbenennungen non Orten in der 
Provinz SWemeen. iſt béeſonders erwähnenswert, daß der 
Ort Groß⸗Duminen bei Schillkojen nunmehr von ſeinem 
Namen befreit worden iſt und die Bezeichunng Groß⸗Oſt⸗ 
mme alde erhalten hat. Die Groß⸗Dummer ſind darüber nicht 
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ü Bamaiger Magiriahfen ů 

Der Volkstag nacht Inbeutur. 
Seine Tätigkeit im letzten Jahre. 

Auch der Volkstag hat das Jahresende zum Anlaß ge⸗ nommen, cine K.cn., ſeiner Tätigkeit zu ziehen. Danach 
wurden im abgelaufenen Jahr 62 Voll bBungen abgehalten, Dar dauerte die längne9 Stunden 2ln Minnten, die lür⸗ zefte 7 Stunden 5 Minnten. 

Die Ausſchaſße haben Situngen abgehalten: 
Hauptausichuß — 
Sozialer Ausſchuß.-. 
Wirtjchaftsansſchußß 

  

  

  

47 
An 

ů 

25     Rechtsausſchuß 
(emeindeausſchuß. 
Ustecrichtsausſchuß ů 
Ceunebenapsnſß.. 
Geſchäftsorduungsausſchuß ů 
Äechnungsyvrüfungsansſchuß 
Siedlungsansſchuß 
Steuerausſchunz 
Verfaſſungsausſchuß 
Aelteſtenausſchuß 
Vorſtannd 
Unterſuchungsausſchuß 

Es wurden eingebracht: 

Gefetze 
1. vom Sennfndnn42 
2. von den Abgeyprdneten ..... 32 

lusgeſamt 71 Geſehentwürfe; darunter: 1, Haushaltungs⸗ geietz, 1 „orlär s, Hausbaltungsgeſetz, t Ergänzung zum vorlänſtgen H. „baltungsgeſetz, 7 Geſetze zur Aenderung der Verfaſſung, Dauen wurben den Ausſchülſſen überwieſen 56. Von den 1 und 2 wurden augenommen 96, von deu 1 und 2 wurden abgelgont 23, unerledigt blieben 15. Htervon waren: Verwaltungsvolitiſcher Art 7, ſozialpolitiſcher Art 7, für Steuer⸗ und Zollwefen ö6, für Rechtaweſen 5, für Finanz⸗ weſen 8, für Gefundheits⸗ und Vetortnärweſen 2, für Ver⸗ lehrsweſen 1, Haushaltungsgeſeß 1, vorlänſiges Haushal⸗ tungsgeſetz 1, vorlänſiges Ergänzungshaushaltungsgeſetz 1, Amneſtiegeſetz 1, Beſoldungsgeſetz 1. Zu einem Gefetz hat der Finanzrat ſeine Zuſtimmung verſagt. 

Sonſtige Anträge. 
vom Sentttttt 

2. von den⸗-Abgeordneten.... 13 
Davon wurden den Ausſchüſſen überwieſen 14. Angenom⸗ men wurden 3, abgelehnt 11, unerledigt blieben 7 Auträge. 

Große Aufragen wurden geſtellt 22, davon beant⸗ wortet 18, zurückgezogen 2, unbeantwortet 2. 
Kleine Anfragen wurden geſtellt 111, davon breant⸗ wortet 99. 
Eingaben wurden eingebracht 247. 
Die Zahlen legen klar, daß auf Neugarten erhebliche Arbeit geleiſtet worden iſt und daß mit der „unfruchtbaren Rederel, doch die Erledigung einer umſangreichen geſetz⸗ geberiſchen Tätigkeit verbunden war. ů‚ 

Coſtes Eisſportfeſt in Oanzig- 
„Am kommenden Sonntag iſt geplant, auf den Sport⸗ plätzen an der Syorthalle ein Eisſportfeſt zu ver⸗ anſtalten, Die Danziger Eislaufgeſellſchaft zeichnet als Veranſtalterin. Aler Vorausſicht nach wird dieſes erſte Cisivortfeſt in Danzig eine gute Beſetzung erfahren. Sechs Eiskunſtläufer aus Königsberg, haben bereits ihre Teilnahme zugeſagat. Auch wird zun⸗ triten Male in Danzig ein Eis hocey⸗GWettſpiel gezeigt werden. inſere Nachbarſtadt Königsberg hat ſich auf dieſem Gebiet vereits einen auten Namen au verſchaffen gewußt. Danzig hat ſomit noch viel nachzuholen. Alles Nähere wird bekanut⸗ gegeben werden, wenn die Witterung weiter günſtig bleibt. 

· 
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Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatorkums der Freien Stadt Danzig. 

ter. Das Tiefdruckgebiet ſüblich der Alpen iſt in Au löſun, begriffen. Randgebilde entwickelten ſich nach ben Karpaihen und verurſachen in ihrem Bereich ſtarke Schneefälle. Auch im hehen Norden wandern Depreſfionen über das, Eismeer oſt⸗ 

im E 2 8 T 1205 e kn IE Wühne ſcanet 1515 Mumboſrtnt i and vpereinze meeſchauer, mäßige nordöſtl Winde, leichter Froſt. ibe nor ötliche Ausſichten für Sonnabend: 
ſchwachwindig, leichter Froſt. 

Maximum des geſtrigen Tages: 0/7: Mini letzten Nacht — 5,3 Grab. 8 * nimnm der 

Wolkig, teils heiter, 

  

Neue Verhandlungen. Auf Einladung der polniſchen Regie⸗ rung wird ſich am 7. d. M. eine Danziger Deicguli beſlehend aus den Senatoren Jewelowſti und Dr. Kamnitzer und Regie⸗ rungsrat Dr. Schimmel nach Warſchau begeben, um über Aus⸗ fuhrzölle und Ausfahrkontigente zu verhandeln. Außerdem dürfte auch die Frage der Ausfuhrſyndikate zur Beſprechung kommen. Von Danziger Seite ſind bereits in orbeſprechungen mit den eamten des polniſchen Finanz⸗ und Handelsminiſteri⸗ 

Vorteile, die mit der Tätigkeit der Ausfuhrſyndikate für be⸗ ſtimmte Wirtſchaftsgruppen verbunden ſind, auch den Danziger Gruppen zuteil werden. 

  

Schnoe behindert den Oatobusverlehr. Der Autobusverkehr nach dem Kreiſe Danziger Höhe iſt bis zur Räumung der Straßen von den großen Schneemaſſen eingeſtellt. 
Polizeibericht vom 3. Januar 1929. Feſigenommen: 19 Per⸗ ſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 1 wegen Bannbruchs, 1 wegen Körperverletzung, 2 wegen Widerſtandes, 1 wegen Sachbeſchädigung, 2 wegen Trunkenheit, 5 wegen Ohdachloſgkeit, 2 laut Haftbeſehls, 2 zur Feſtnahme aufgegeben. ů 
Driefpoſt von. Danzig nach Amerika. Im Monat Januax 1929 iſt der Poſtabgang von Danzig folgendermaßen feſt⸗ glleczt: am 3. 2, 10., 14, 15., 17., 21., 22, 24,, 25., 28, 20. und 31. L anuar und am 4. und 7. Febru⸗ 

werden je nach dem Abgangshafen des S⸗ üffes über Sonth empion, Cherbourg oder Boulogne geleitet. Die Sehlußzeit für die Auflieferung von Brieffendungen, die mit dieſen Ge⸗ 
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Wüniche Danzigs unterbreitet, die dahingehen, daß die 

Die Briefpoſten 

  

  

legenheiten befördert werden follen, tritt an den Abganas⸗ tageu um 10.50 Uhr beim Poſtamt 1 (Langgaſſe) und um 11.20 Uyr beim Pritamt 5 (Bahnhofßj ein. 

Michtungsutrzeiger nuch nuchis. 
Wenn zwei ſich ſtreiten, wird der dritte beſtraft. 

Aui dem Marltplatz in Lanpfuhr lam nachts ein Auto auf den Slandplatz zurüct und hanmte den Richtungsanzeiger nicht gozeigt. Der Chauffeur var der Meiunng, daß dies nachts, wenn die Straße leer. ilt, und 1 der Nühe des Standplatzes der Autos, nicht orforderlich fei. Der dort patronillierende Schupo aber ſah leinen Grund, der den Chaufſeur von ejer Vepflichlung beſeile. Der Schupo vertrat die dlilg daß der Chauſſeax auch nachts 
nicht genau feſtſtellen könne, ob nicht doch lemand die Straße be⸗ 
nußen will, auch in der Nähe des Standplatzes. Er ſtellle deshalb den Chauffeur zur Rede. Ein anderer Ehauffcur miſchte. ſich nun ein, und ünterſtützte die Anfaſſung des erſten Chaufjeurs und 

nte ſogar. er Schupo habe auf dem Standpiatz überhanpt 
ts zu ſagen und beleidigte ihn. Der Schupo machte Auzeige 
der zweite Chauffeur hatte ſich vor dem Einzelrichter zu ver⸗ 

antworten. Der Angeklagte hate bhauptet, der Schupn halte kein 
Recht zu jeiner Forderung, ſondern ei habe nur aus Schilane ge⸗ 
bandell. Der Richter trat der Auffaſſung bes Schupo bei und verurteilte den Angeklogten wigen Beleidigung zu 25 Gulden 
Geldſtrafe. ů 

   

    

   

  

  

Er woar zu freigiebig. 
Wie das Gericht darüber dachte. 

Ein Mechaniker ln Donzig hatte bei ſeiner Firma die 
Werfzeuge, Materialien und Zubehör für das Fahrrad⸗ 
geſchäft zu verwalten. Dabet war er etwas großzügig und 
verſchenkte Cachen, die er für überzählig hielt. Dieſe Groß⸗ 
zügigketit kam ſchließlich zur Kenninis der Firma und der 
Polizet und der Mechaniker hatte ſich nun vor dem Einzel⸗ richter zu verautworten. Der Angeklagte hat ſich die ganze Sache nicht ſo ſchlimm vorgeſtellt. Es war ihm mehr Frei⸗ geblgkeit, nur mit dem Eigentum der Firma. 

Er war in vollem Umfange geſtändig, hat auch alle Sachen zurückgeliefert, ſoweit er ſie noch beſchaffen konnte und den Reſt abgezahlt, oder macht noch Abzahlungen. Er hat ſich verpflichtet, 2700 Gulden abzuzahlen. Die Firma beſchäftigt ihn weiter und hat kein Intereſſe an ſeiner eſtrafung. Anch bor dem Richter blieb der Angeklagte geſtändig, jo daß der Nichter zu einer milden Beurteilung der Sache kam. Andererſeits hatten die geſtohlenen Sachen einen erheblichen Umſang, ſo daß man damit bald eine Filiale hätte eröfſnen können, wenn alle Sachen auf eine Stelle gekommen wären. Das Urteil lautete auf einen Monat Geſängnis, doch wurde dem Melahten Straſausſetzung gewährt. Ein Packer der Firma hatte ſich in einem Falle an dem Diebſtahl beteiligt. Er erhielt ſtatt vier Tage Gefänants 20 Gulden Geldſtrafe. 

Gefäührliche Aſche. 
Sie verurſachte einen Stubenbrand. 

Nachts um 4.40 Uhr ertönten aus dem Hauſe Jäſchken⸗ taler Weg 42 Hilfernfe. In der Wohnung der Ehefrau Emilie Gurr war Feuer ausgebrochen. Der Brand ſoll dadurch entſtanden ſein, daß die! Tochter der G. am Tage vorher Aſche aus dem Ofen nahm, ſie in einen Eimer ſchüttete und in eine Kammer ſtellte. Da die Aſche noch glühend geweſen ſein muß, war der Fußboden in Brand geraten. Die Flammen hatten bereits dat Türgerſtſt er⸗ griffen, Beim Eintreffen des Ueberfallkommandos batte die G. bereits verſucht, das Feuer ſelbſt zu löſchen. Die Feuer⸗ mehr wurde ſofort durch die Beamten herbeigerufen, die auch mit einem Löſchzug am Brandherde erſchten und das Feuer tilgte. ů 

    

An die Betriebsräte und Vertrauensleute. 
„Bon Montag, den 7. bis Freitag, den 11. TFannar, vęran⸗ ſtaltet der Allgemeine Gewerkſchaftsbund in der Anla der Petriſchule einen 

Unterrichtskurſus für Betriebsrüte 
Vortragender ilt Dr. Aahn⸗Freund (Berlin). 

Der Unterricht erfolgt an jebem ber genann:en Tage in zäwei Gruppen. Die erſte Gruppel beginnt um 6 Uthr, die Stund um 8 Uhr abends. Danet jeweils etwas über eine 'tunde. ö‚ Anßer den Betriebsräten werben dazn auch alle frei⸗ gewerkſchaftlichen Vertrauenslente und Gewerkſchaftsvor⸗ ſtände eingeladen. 
Karien, bie zum ſreien Eintritt berechtigen, ſind im Bürop baß Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes, Karpfenſeigen 25, zu 
Vollzäblige Beteiligung wird erwartet. 
Der Vorſtand des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes. 

Amtlicher Bericht vom 3. Januar 1929. 
Vreile kür 50 Kilogramm Lebendaewicht in Dansiger Gulden. 

Ochſen: L. wftechter⸗ ausgemäſtete. höchſten Schlacht⸗ 
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at ürnen). „Volllẽticbiae, aubgemäſteté ehgeſ, s lete. uäesarer ee Areſſer: gias! ges Supapih ů 
Lotber: Seseclertbesester Wieh n ů 2**2 beſte Maßt⸗ und us Conenal — 7— 90 9L ringe 0 ern“ auakälb¶er. 60—0 
coffe; 90 ammer, üne, üüngere Maſtbammei 0 

mitt aibeee altere Waſtbamimei und ani 
ũen⸗ e. a! ·— —5 kielſchiges Schafpich . 2—.—54 

Saneige, Reßamensirberchah ufund Vebenshepien 8—6 weine: Fettſchweine über und Vebendgew 1 voli Gtatge icheine von Siete 210 uiS 500 Wfünd —* Ebendger — — D HiO Sa-tr voll e von zirka 200 bis 340 Pfund — Lebendgewicht äy(B777„„„„„„„„„„„* 
vollfleiſchtae Schweine von zirka 160 bis 200 Pfund Sebendgewidit „ fon is tan-ce. fleither Schmeine von ztrka 120 bis 160 Pfund 

Heüctse Säwei 20 Piund Ledendeewicht.— ei ße meine unter 1 dund Lebendgewit — Sauen ü unter 50—55 
Auftrieb: Ochſen 55 Slücl. Bullen 8s8 Stüd, Kühe 108 

zuſammen Rinder 251 Stü⸗ „„Kälber 131 Stück, Schafe 308 
Schweine 117. . 

MRarktverlauf 
räumt, Schweine lang. am. 

    

      

  

         

  
  

Schaſs ge⸗ 

Riga, leer; 

  
  

CLelx NMadhirichlen 

Drei Perſonen über Bord deſpült. 
Stürmiſche Uleberfahrt. 

Pario, 3. 1. Mährend der geſtrigen ſtürmiſchen Ueber⸗ 
ſahrt des Dampiers „Gonverneur General Jonuart“ von 
Alnier nach Marfeille wurden drei juune Leute Über Vord neſpiilt. Rettungsverſuche blieben ohne Erfola. 

Jubhoff und Frau nach dem Kongo abgereitꝰ 
Britlfet, 3. 1. Noch einer Melbang der Belgaiſchen 

Telcarapßen⸗Agentur aus Antwerpen ſollen ſich unter de⸗ 
Fahrgähret des geſtern nach dem Kongo abaegangenen 
Damplers „Ville d'Anvers“ Zoubkoif und ſeine Gattin, die 
Soimweſter des ehemaligen deutſchen Kaiſers befinden. Zoub⸗ 
koff ſoll die Reꝛſe nach dem Kongo im Auſtrage einer Konao⸗ 
Geſellfchaft rruehmen. 

Uenvetter in Sarngoſſa. 
Saragoſſa. g. 1. In der Nacht zum Mittwoch ilt über Saragoſſa ein ſchweres Unwetter niedergegangen. Telegraphen⸗ und Telephonleitungen ſind unterbrochen, die elektriſchen Leitungen gerſtört. ünfolge zahlreicher Kurz⸗ ſchlüſie erliktten mehrere Perlonen Nranbwunden. Ein ines Mädchen wurde durch einen elektriſchen Schlaa 

et. Der Straftenbahnverkehr iſt cingeſtellt. 

Der Danziger Hafenvertehr. 
Eingang. Am annar: Schwediſcher D. „Oſſian“ 

(894) von Malmö, leer für Pam, Meſlerplatte; deutſcher D— 
„Specht“ (3%) von Memel, mit Gütern ſür Norddeutſchen 
Lloyd, Frelhaſen; ſchwediſches Motorſfchiff „Vera“ (22t)/ von 
Wismar, leer ſür Behnte & Sieg, Pommerensedyrf; ſchwe⸗ 
diſcher D. „Ingeborg“ (iot von Sloaholm mil (Gütern ſür 
Behnke & Sieg, Ujeruahn; deuticher D. Crita Schünemann“ 
72½˙] von MRolterdam mit Alteiſen Vehnte & Sieg, 
Biktortawand, ſchwediſcher D. „Erik“ ubn (üdingen, leer 

  

  

      

  

  

  

  

   

  

fütr Behuke &K Sieg, Haſentanal; däniſcher D. „Vretiand“ 
(1235) von Kopenhagen, lrer für Veynke Sieg, Weſter⸗ 
platte; deutſcher D. „Eſtpreußen“ ru pon & insberg, 
leer für, Behnte & Sieg, Holmpaſen; ſchweoſſcher D 

  

   

  

„Monark“ (ussüeon Hernöſand mit Papiermaſſe, Vftto 
wand, engliſcher D. „Avonv“ (ttr't von' Liban mif Gü 
für Ellermau & Wilſon Iferbahn: ſchwed. D. „u⸗ 
(038) non Hüteborg, leer für Rehnte &Si Kaiſernaſen; 
ſchwedtſcher D. „Muntſors“ (127 pon Vremerhaben mit 
Altetſen, Weſterplatte. 

Ausgang. Am 2. Jnnuar: Di. D. „Frida“ (üteii 
nach London mit Zucker; dt. D. „Hinrich Peters“ tuu nach 
Antwerpen mit Gütern; Danz. T. „Etel“ turiy nach Anut⸗ 
werpen mit Gütern: engl. D. „Dunmore Heaſt“ (I, Uuech 

ſchwed. D. „Nurik“ (217 nach Stockhoim mit 

     

        

   

     

Gütern. ů 
Eingang. Am 3. Jauuar: Deuiſcher D. „Prima, (138l1 

von Rotterdam mit Alteiſen ſür Behnke & Sieg, Biktoria⸗ 
wand; norwegiſcher D. „Jan“ (727) von Molmö, leer jür 
Danzigex Schiffahrts⸗LKontor, Hafentanal; ichwediſcher D. 
„Hvitra“ (605) von Graaſten, keer für Pam, Weſterplatte; 
ſchwebiſcher D. „Amazyne“ (u's) von Du irchen mit Alt⸗ 
eiſen für Behnke &K ͤSieg, Viktoriawand,; däniſcher TD.„Kat⸗ 
holm“ (877) von Maucheſter mit Gütern für Reinhold, Grei⸗ 
bezirk; ſchwediſcher D. „Oudrun“ (1=7½2) von vimhamn, 
für Behnke & Sieg, Weſterplattez dolilſcher D. „Nival“ (n 
vpon Hamburg mit Gütern für Behnke & Sieg, Feuerplatz 
finniſcher D. „Bore 8“ (3437 von Buenos U mit (oetreide 
für Bergenſke, Haſenkanal; däniſcher Segler „Merkur“ 147 
von Bergkvara mit Alteifen für Ganswindk, Weſterplatte; 
däniſcher Segler „San“ (112) von Kupenhagen mit Alteijen. 
für Ganswindt, Weſterplatte; deutſcher D. „Günter Sele 
(1083) von Kiel, leer, für Mory & Eie., Weſterplatte: nor⸗ 
wegiſcher D. „Aslak“ ‚östz von London mit Alteiſen ſür 
Danziger Speditions⸗Geſellſchaft, Vikforiawmand: ſchwediſcher 
D. „Robert“ (160) von Gotenburg, leer für Poln. Sland, 
Weſterplatte; deutſcher D. „Elſa“ von Steege, leer für 
Artus, Weſterplatte; deutſcher D. „Guſtar“ (356) von Aarhus 
mit Oel für Bergenfke, Legan; ſchwediſcher D. „Bengt 2881 
von Lyſektel mit Steinen fü 

     

    

Artus, Legan; ſchwediſcher D. 
„Merkur“ (800) von Oskarshamn mit Erz für Schenker, 
Freibezirk; tſchechiſcher Sealer „Plzen“, (30 von Seo, leer 
für Bartram, Marinekohleulager; däniſcher D. „J. C. Ja⸗ 
cobſen“ (740) von Kopeghagen mit Gütern flütr Reinhold, 
Freibezirk; deutſcher D. „Bollan“ (870] von Setubal mit 
Pyrit für Behnke & Sieg, Legan, norwegiſcher D. „Hilpur- 
(60) von Aleſund mit ſriſchen Heringen jür Bergenſke, Uier⸗ 
bahn; finniſcher D. „Smut“ (082)0 von Lingeſund, leer für 
Poln. Skand., Weſterplatte. Schwedij —5 

Ausgang. Am 3. Jaunar: Schwediſcher T. „Juno 
(620) nach Beile mit Kohlen für Behnke &K Sieg, Kaiſerhaſen; 
deutſcher D. „Arkona“ (303) nach Memel mit Ghüttern für 
Reinhold, Haſenkanal; norwegiſcher D— „Barbara“ (570, von 
Reval, leer für Voigt, Munitionsbecken; deutſcher D. „Mar⸗ 
garete Schröder“ (586) nach Antwerpen mit Holz für Voigt, 
Holmhafen, lettiſcher D. „Liva“ (270) nach Libau mit Kohlen 
für Behnke & Sieg, Freibezirk; däniſcher D. „Energi“ (575) 
von London mit Holz für Shaw Lovell, Kaiſerhafen; 
däniſcher D. „Hindsholm“ (876) nach Liverpool mit Gütern 
und Hols für Reinhold, Srohdeich;: deutſcher D. „Schles wig 
(478) nach Bordeaux mi tHolz für Mory K Cie., Möwen⸗ 
ſchanze; lettiſcher D. „Rauna“ (1441) nach Riga mit Kohlen 
für Boigt, Uferbahn; deutſcher O. „Franz Rudolſ“ (850) nach 

  

Helſingſors mit Kohlen für Artus, Freibezirk; däniſcher D. 
„Wm. Th. Malling“ (1125) nach Aarhus mit Kohlen für 
Reinhold, Freibezirk. 

Schneeſpuren verraten die Diebe. 
— Sie ſtahlen Kolonialwaren. 

Geſtern, gegen 5.30 Uhr ſrüh, wurde das Ueberialllommando 
von dem Kaufmann Erich Paſter zu ſeinem Kolonialwarengeſchüßt 
in Langfuhr, Königstaler Weg 20, gerufen, da dort ein Einbruch 
verübt worden war. Durch eine Schaufenſterſcheibe, die zerbrochen 
worden war, waren die Täter in den Laden eingedrungen und 
hatten Waren aller Art geſtohlen. Da in der Nacht Neuſchnee ge⸗ 
fallen war, lonnten die Spuren der Tüter verfolgt werden Sie 
jührten vom Königstaler Weg nach Düwellau. Am Wegrande 
lagen in lurzer Entjernung ei große Käſe, vier Würſte, einige 
Pfunde Kaffce, neun Flaſchen Wein und zwei Stück Speck. Die 
Sachen wurden dem Kaufmann wieder ausgehändigt. Die Spur 

führte zum Gut Dreilinden. Eine andere Spur wurde noch ent⸗ 
deckt und verfolgt und Hausſuchungen abgehalten, doch blieben ſle 
erfolgles. Zwei Perſonen ſind als Täter vorläufig feſtgenommen. 
.— ' —ͤ'.'.'—ͤ—ͤ————-„——— 
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Von fler Relse zuruck 

Dr. Talleur Zannarzt 
Sämniche Kassen 

Sprechst. 9.-1l, 1l· U Holxmatkt 15 

außet Sonnab. nachm. 

Datziger Stadttheater 
Generaliutendant Rudoll Schaver. 

Donnerötaa. J. Jannar, nachm. 2˙3 Ubr: 

Die Himmelsreiſe 
Ein Kindern Märchen mit Geſans u. Tans 

von Tilla und Erbard Si 

Donnersötas. J. Januar. abbs. 7˙½0 Uür: 

Dauerkarten Serte III. 
Preiſe B (Over!) 

Miganon 

  

  

Oyer in drel, Alten, (4 Bildern) von 
Ambroiſe Thomaß. 

In Szeue geſetzt von Eugen Alberi. 
Wuflaif ſche Seituna: Ernſt J. Tovio⸗ 

Inſvektion: Oskar Frledrich. 
Ende gegen 1016 Ubr. 

Hreilaa. . Mann abends 72, Uhr: 
u der, Johannisnacht. Dauertarken 

Serie IV. Preiſe (Dper). 
Selsi 3, Jannar, nachm. 2˙2 Ubr: 

Die Pimmelsreiſe. 
Sonngabend. 5, Jauuar, abbs, 7½ Auhr⸗ 

Dücden. Sie, daßCenlanee ſich e 
verbille 19 baben feine Gül⸗ 
tiaeit. Preiſe (Schauſpiel). 

»„fKunſtverein 
Montag, den 7 Januar 192). 

20 Uhr 

Danziger Hok, Eing,: Domtntkswal 

Vortrag 
Erich Przywara 8.J. 

„Die Kulturkriſe und 
der Katholizismus“ 

(erſter ver 4 Vorträge über rrligiöſe Themen) 

V* 

Sithplot 3.— Gulven, Stehplatz 1.— Gulden 

Vorverkauf von 9—2 und 4—8 bei Mori 

Stumpfx Sohn, Danzig, Boppot u. Langfuhr 

Café Derraſi 
Jeden Donnerstag 

Kaffee-Konzert 
Portionenkallee Sahnewaſfeln 

  

  

  

  

  

      

  

Ieh Kkaute 

meinen neuen Hut 
im Pulxgescbilt 

Relene Wittek, Häbern.d 
gegenüber Vleysen 
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‚ Teilzahlung 
— terüte wpd mch Maß? 
* beim PrEariachIag 
E RNur Nur 
8 
Maß-Schneiderel 
— vör eleranbe 
àHE vnd Damen-Heidung 
2 Konfehtionshans 

* 
Ernst Röhl 
* Brelttgasse 128/2 

* Frecks ehrdeke 

—.... 

Mchtung Hausfrauen! 
Freitag und Sonnabend 8—12 Uhr 
aus frischer Exportschlachtung 

wieder zu haben. 

Rippen, Flomen, Köpfe, 
Geschlinge, Kleinileisch 

und Spitzbeine 
Scirlachihai, Eing.Langnart Wall neb. Freiban 
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Die Sorge fliest 
von selber raus, 

Hast du Musik 
vom Radio-Haus 
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Ders Moto unseres 

Sie Wberlreſfen 
„ C&tle 

  

L DSSSSS 4   EAe 
  

  

        
Wilhelm-Theater 

Dir. Neugebauer 

  

     
    
     
       
            

    

  

  

T7AGLICH 8 Uhr: 

Die 
grobe 
Parade 

Der reueste Bombenerfolt des 
Wühelm-Thesters 

Eine artistische 
Massenschau 

Eintrittspreis 1—5 G 

Vorverkaul Loeser & Wolli 

Kassenöfinung 6.30 Uhr abends 

  

Phren, Traurins- Demieb 
Len! Fugenlose 

Verlohungsringe 
Lemletgg, 0 von 75⁰ an aufwürts 

  

     

     

      

     

          
    
   

   
tzesonders preiswert Kaulen Sie 

IrbeiterKonfektion 
und BerutsKteldung 

übAA 
Einschültungen, Bettwksche, Handiuchttoffe, 

Schurzenstoffe, Woll-, Weib- und Kurtwaren 

im Textilhaus Walter Laurenz 
Lantwoarten 22 — lelephon . 2453 

Copil-Haartarbe 
Vuschechl. paLur ge Meu färpend 
Walnusschajen-Extrakt 
zum Nacndunkein ergrauter Haate 

Waldemer Gadner 
Schwanen-Drogerie Altsl. Ctaben 18.20 

  

E. Loewe arth. 2. 
Ceiskrene Käder zu billigen Preinen Mlels 
Iam Lii Ker raluren on, TLabrrädera. 

Uiwaachinen und ähnlichen 
inebwännisch vnd büis— 

H. Berger 
Hoklenhandlung—Hopieng. 75 

Trolephon 237 00 

  

  

Konkurrenzlos hbillig 
ChaSelonguen von 45.- an 

Auſtegematratzen sowie 
Aufarbeiten sämtlicher Polstermobei 

Polsteruerkstati Plerdetränke 1 

Hehtung! Hohlschleitersi! 
uür Rasiermesser, Scheren, Haar- 

maschinen und aile anderen Sachen 
Erstkltass--— „„öillig! 

  

  

   

    

  

OGold, Sliber und: Hrl 
goldene und siihberne Unren 

kauft M. Olimski 
Ptefterstadt 80, . Etage 

  

2* 
EEE 
und jn grobler Auswabl 

Spez inlitöt. 
Häh E poistermübei 

— Mebeliabrik 

maschinenſua 9S 
nur bene deulsche brall. H5 escse 

Teilꝛau. 
Lranlꝛ - I.iubehbrteite 
wie Iumppiu u. Kardigfül AIILümA 
zu Zuberst billigenE 

Preisen Iarübe- Mintel-Masen 
Fahrradhandlung samtliche Möbel 

Herb. Zimmormann (viv. besrbenkarthel 
Langgarten 1205. B. COHRN 

—Mattenpuden 16 

Cürsiige Zablunesweise    
  

Se Snerrniatten 
Fornien v. 8 G. an. Furniere 
ger ie Rüighte⸗ da⸗ Leim 

Scheftack 
. Daum b. 2 Tr. Brennhoeia:= 
6050000000 Eiet. u. eicb. auch geschailt. 

NMutzholz 

Sreikise chromatiſche . Lipphe 

verk. amesgh. Vre W. ů15 
erdaſte 12. 1 Tr. Ran e 
Ein faſt nener UnEEEAEL 
Herrenmantel 

(für erianf. net Eillig Smoking, S: 2 
zu, verkauf. Beters.] Gebcoc, bil. Zu pk. 
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